der Meinung vieler Franzoſen zu weit gegangen „ 
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Die „Poſener Zeitung“ nimmt auch noch fer⸗ 
ner Abonnements für die Monate Auguſt 
und September und zwar für Auswär⸗ 
tige zum Preiſe von 1 Thlr. 15 Sgr. incl. 
Porto, für die Stadt Poſen in unſerer Er⸗ 
ng und den Kommanditen für 1 Thlr. 

gr. an. 

Für die im Felde befindlichen Truppen 
iſt ein beſonderes Abonnement eröffnet und 
wird die „Poſener Zeitung“ ef genauer 
Angabe der feldpoſtmäßigen Adreſſe von uns 
nachgeſendet. 8 


Expedition der Poſener Zeitung, 
Wilhelmsſtraße 16. 


Das engliſche Blaubuch. 

Dem engliſchen Parlamente ift bekanntlich ein Blaubud über die 
Sergei ar W 7 vor der Kriegserklärung vorgelegt worden. 
Dies Blaubuch enthält 77 Seiten mit 124 einzelnen Dokumenten. Sie 
erſtreckt ſich über den kurzen Zeitraum von zwanzig Tagen, fo daß ihrer 
alſo durchſchnittlich etwa ein halbes Dutzend auf den Tag kommen, und 
beginnen mit einer Depeſch: (Rr. 1) des engliſchen Geſandten in Madrid, 
Me. Layard, an Lord Granville, in welcher migetheilt wird, daß Abends 


Hamburg, Wien und Ba el: 
Sacfen 


Preußen 1 Thl 


zuvor ein Miniſterrath die Kandidatur des Prinzen Leopold von Hohen⸗ 


* in Erwägung e habe. Von dieſem Datum erſtreckt das 
laubuch ſich bis zum 23. d. M. und ſchließt mit einer Mittheilung des 
Herzogs von Gramont an den engliſchen Botſchafter in Paris Lord Lyons 
(Nr. 124), welche den bekannten Eatſchluß der fran öſiſchen Reglerung be⸗ 
züglich neutraler Kauffahrer enthält. 

Poſitiv Neues enthalten dieſe 77 Seiten nicht; doch geht daraus aufs 
Deutlichſte hervor, daß Frankreich den Krieg gewollt, daß es von Aafang 
an einen Vor vand zum Keiege hinardeikete u 
auiſchidenfte Betonunz feines veränderten Standpunktes Seitens des engli⸗ 
ſchen Bolſchafters und der engliſchen Regierung nicht bewegen ließ, die Zu⸗ 

ung der Thronkandidatur des Erbprinzen von Hohenzollern als ge⸗ 
nügend anzusehen. Andererſeits erſehen wir aber auch jagt die „Engl. 
Corr.“, aus den vorliegenden Aktenſtücken zu unferer Befriedigung, daß 
Graf Bismarck die wahre Abdſicht der franzöſiſchen Regierung von vorn 
durchſchaut und ſeine Schritte darnach gerichtet hat, daß er dem engliſchen 
Botſchafter in Berlin, Lord Auguſt Loftus, kein Hehl daraus gemacht hat, 
jede erniedrigende Zumuthung Seitens Frankreichs werde von Deutſchland 
einſtimmig und prompt abgewieſen werden. 

Das erfte wichtigere Akkenſtück iſt 15 13) eine Depeſche Gran ⸗ 
villes an Lord Lyons, d. d. 8. Juli, in welcher der Miniſter des Aus» 
wärtigen dem Botſchafter in Paris eine Unterredung mit dem preußiſchen 
Botſchafter in London, Grafen Bernſtorff, mittheilt. Der Letztere bemerkte 


bei dieſer Gelegenheit, „die Norddeutſche Regierun wünſche ſich nicht in 


die gcgen de der Thronkandidatur zu miſchen, ſondern überlaſſe es der 


ranzöſiſchen Regierung, den von ihr paſſend befundenen Weg einzuſchlagen, 
ie Vr endete Vertreter in Paris fer angewieſen worden, ſich aller Ein« 
miſchung zu enthalten. Die Norddeutſche Regierung habe ein ‚Verlangen 
a} einem Thronfolgekrieg, wenn aber Frankreich gegen fie Krieg führen 
wolle, auf Grund einer von Spanien getroffenen Kön gswahl, jo werde dies 
ein Verlangen nach einem Kriege ohne jede gerechte Urſache zeigen... 
. Frankreich 5 5 . angreifen wolle, ſo werde dieſes 
ereit ſein, ſich zu vertheidigen.“ N 
85 A 155 einer Gepe vom 8. Juli, theilt Lord Lyons dem 
Lord Granville mit, daß Gramont ihm e in einer Unterredung 
bemerkt, „Preußen habe noch keine Antwort au die Forderung Frankreichs 
gegeben, leßteres dürfe in Folge deſſen mit ſeinen militäriſchen Vorbereitun. 
gen nicht länger zögern. Einige Schritte in dieſer Richtung ſeien bereits 
eſchehen und morgen müßten die Behörden allen Ernſtes beginnen. 
Js ich dann mein Erſtaunen und Bedauern über die Schnelligkeit aus. 
drückte, mit welcher die franzöſiſche Regierung vorzugehen ſchien, beſtand 
r. de Gramont darauf, daß ein längerer Verſchub unmöglich ſei .. 
Man könne nicht ſagen, daß Frankreich den Streit ſuche, von der Schlacht 
bei Sadowa bis zu dieſer kerne, habe Geist enfolaet 8 
äßi einen verſöhnlichen Geiſt entwickelt, de 
eine Geduld, eine Mäßigung, ſöhnlich Eg ſehe ante 
lich zu hoffen, daß der König von Preußen dem Prinzen offen verbieten 
— Mm Epen zu Pe Es gebe indeſſen noch eine andere Löſung 
der Frage, auf welche er (Gramont) die en liſche Regierung beſonders auf · 
merkſam machen wolle. Der Prinz von Sobepolen könnte ſeine Präten⸗ 
Bea auf den ſpaniſchen Thron aus eigenem Antriebe aufgeben. Ein 
eiwilliger Rücktritt Seitens des Prinzen wäre feiner (Gramonts) Anſicht 
zufolge eine höchſt glückliche Löſung ſchwieriger und verwickelter Fragen und 
er bitte die engliſche Regierung, allen ihren Eiufluß aufzubieten, um eine 


ſolche Löſung zuwege zu bringen.“ 

Die enßliſge Bedkerun 7951 dies, ließ aber zu gleicher Zeit die fran ⸗ 
zoſiſche Regierung zur Mäßigung auffordern. Ipre milttäriſchen Rüftun 
gen jedoch wollte die letztere nicht aufgeben. In einer Depeſche von Lyons 
an Granville vom 10. heißt es, Gramont bemerkte, „daß einfache Vor⸗ 
54 gebiete, mit den militariſchen Worberetiungen nicht zurück zu fein.... 

fet nothwendig, daß Frankreich wenigſtens eben fo weit fe, wle Preu- 
den. . .. Die franzöfiſche Regierung wolle auf eine kurze Zeit (zum Bei. 
piel 24 Stunden) jene großen, oſtenſiblen Kriegs vorbereitungen (wie Ein ⸗ 
erufung der Reſerven), welche die öffentliche Te in Frankreich in 
Brand ſſecken (inflammer) würden, verſchieben Alle weſentlichen Vordere. 
tungen indeß müßten unverzögert ausgeführt werden. Die franzöſiſchen 
Minifter würden unweiſe fein, wenn fie es darauf ankommen laſſen woll. 
ten, Preußen durch ausweichende Vorwände einen Zeitgewinnſt zu geſtat⸗ 
ten.... Wenn der Peinz ſetzt auf den Rath des Königs von Preußen bin 
feine Kandidatur zuruckzoge, fo würde die ganze Angelegengeit erl digt 

ein... wenn aber der Prinz nach feiner Berathung mit dem König darauf 
eharre, als Kandidat für den ſpantſchen Tyron aufzutreten, dann werde 
Frankreich ſofort gegen Preußen den Krieg erklären.“ 

Am 12. meldet Lord Lyonns dem Earl Granville (in Nr. 30), 
daß laut einer Mittheilung des Herzogs von Gramont der Herzog von 
Hohenzollern die Kandidatur feines Sohnes in aller Form zurückzezogen 
babe. Jetzt wechſelt die franzöſiſche Diplomatie die Karten, und die fol. 
gende Stelle aus der erwähnten Depeſche des engliſchen Botſchaſters in Paris 
175 zu den bemerkenzwertheſten aus dem ganzen Blaubuche.“ 
„Herr von Gramont ſagte, daß dieſer Zuſtand der Dinge (die 


cher 


Dol 


Aw 


Nachmittags⸗Ausgabe. 


Dreinndfiebziafter 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vier- 
teljährlich für die Stadt Poſen 14 Thlr., für ganz 

r. 244 r. — Beftellungen 
nehmen alle Voſtanſtaften des In- u. Auslandes an. 


Donnerſtag, 4. Auguſt 


ſich feloſt durch die 


Zurückziehung der Thronkandidatur), die franzöſiſche Regterung ſehr 
in Verlegenheit ſetze. Auf der einen Seite ſei die öffentiche HA 
in Frankreich jo aufgeregt, daß es zweifelhaft ſei, ob das Miniſterlum nicht 
morgen geſtürzt werde, wenn es nach der Kammer ginge und die Angelegen⸗ 
heit als erledigt ankündigte, ohne eine vollſtändige Genugthuung von Preußen 
erlangt zu haben. Ande rerſeits ache der Rücktritt des Prinzen 
Leopold der urſprünglichen Ueſache des Streites ein Ende... 
Spanien ſei jetzt jedenfalls aus der Steeitfrage hecaus, und der Streit 
— wenn es Streit gebe — beſchränke ſich auf Frankreich und Preußen. 
Ich verhehlte dem Hrn. von Gramont mein Erſtaunen und Bedauern nicht, 
daß die franzöſiſche Regierung einen Augenblid zögern könne, den Rücktritt 
des Prinzen als Beilegung der Angelegenheit anzunehmen. So dringend, 
wie ich konnte, hob ich alle die Grüade hervor, welche ein Zurückziehen 
ſeinerſeits von der früher gemachten Verſicherung für die engliſche Regierung 
peinlich und beunruhigend machen würde. Ueberdies wies ich darauf hin, 
wie der Rücktritt des Prinzen die Situation Frankreichs gänzlich änderte. Wenn jetzt 
ein Krieg ausbreche, ſo würde ganz Europa ſagen, Frankreich trage die Schuld, 
Frankreich habe ſich ohne ſubſtantielle Urſache hineingeſtürzt, blos aus Stolz und 
Empfindlichkeit. Preußen dürfe dann wohl den Beiſtand von ganz 
Deutſchland erwarten, um einem Angriffe Widerſtand zu leiſlen, dem man 
keinen anderen Beweggrund unterjchieben könne, als die Elferſucht Frank. 
reichs und eine leidenſchaftliche Begierde, feinen Nachbar zu demüthigen. Ich 
ſagte geradezu, Frankreich würde die öffentliche Meinung in der ganzen 
Welt gegen ſich haben, und ſein Gegner all den Vortheil Jemandes, der 
augenſcheinlich zur Selbſtvertheidigung, um einen Angriff abzuwehren, zum 
Kriege gezwungen wird. ... Nach einiger Erörterun, fagte Gramont, ein 
Endentſchluß hänge von einem Miniſterrathe ab, welcher morgen in Gegen ⸗ 
wart des Kaiſers abgehalten werden ſolle, und deſſen Reſaltat der Kammer 
unmittelbar darauf mitgetheilt werden müſſe. Gegen 3 Uhr Morgens werde 
die Welt wiſſen, welchen Weg Frankreich einzuſchlagen gedenke. Er werde 
nicht im Stande fein, mich zwiſchen dem Miniſterrathe und feinem Er⸗ 
ſcheinen in der Kammer zu ſehen, aber er verſichere mich, daß auf die An⸗ 
ſicht, welche ich Namens der engliſchen Regierung abgegeden habe, das nöthige 
Gewicht gelegt werden ſolle.“ 

In Erwiderung auf dieſe Depeſche drückt auch Lord Granville fein 
Bedauern aus, daß der Rücktritt des Peinzen nicht als Erledigung der An⸗ 
gelegenbeit angenommen worden ſei, und ftellt in Abrede, daß de engliſche 
Regierung — wie Gramont dies im geſetzgebenden Körper angedeutet hatte 
— die Forderungen Frankreichs für berechtigt (legitimate) anerkannt babe 
Tags darauf erſuchte Granville den Lord Lyons auf eine beftimmte 
Erklärung der franzöſiſchen Regierung zu dringen, was diefe denn eigentli 


als eine endgültige Beilegung der Ang legenheit zu akzeptiren geſonnen jet. 

Die bezligliche Unterredung 1 0 rd Lyons mit um Her + 
von (äramont ißt in der r en 7 Der Alm 
von Preußen habe — ſagt wiederholt Gramont — Nichts, apfolut Jeichtg 
ethan .... Alles, was Frankreich jetzt verlange, fei, daß der König von 
1 dem Prinzen verbiete, ſeinen Entſchluß bezüglich Rücktritts von der 

hronkandidatur in Zukunft zu ändern. Es jet natürlich nur vernünftig, 
daß Frankreich einige Vorſichtsmaßregeln gegen eine Wiederholung deſſen 
ergreife, was ſich ereignete, als der Bruder des Prinzen Leopold nach Buka⸗ 
reſt ging Wenn der König von Preußen dies thun wollte, ſo würde 
die ganze Angelegenheit abſolut erledigt fein... Er nahm dann ein Stück 
Papier und ſchrieb das folgende Memorandum nieder, welches er mir über 
dab: „Nous demandons du Roi de Prusse de défendre au Prince de 
Hohenzollern de revenir sur sa resolution, S’il le fait, tout Pineident 
est termine. . . .* Schließlich fragte Gramont, ob Frankreich auf die Un⸗ 
terſtütung Englands zur Erlangung dieſes Verbots vom Könige von Preu- 
zen zählen könne. Ich ſagte, Nichts könne den Wunſch meiner Regierung, 
eine Verſöhnung zwiſchen Frankreich und Preußen herbeizuführen, überſteigen, 
ich könne mich aber natürlich nicht unterfangen, ſo auf der Stelle, ohne mich 
uerſt mit der engliſchen Regierung in Beziehung zu ſetzen, eine fo ſpeziftzirte 
Feat zu beantworten. 

Aber auch hierzu willigte die engliſche Regierung ein, und empfahl 
dem König von Preußen am 14. feine Zuſtimmung zum Rücktritte des 
Prinzen Leopold Frankreich mitzutheilen. Der Vorſchlag wurde abgelehnt, 
und Granville meldet darüber an Lyons (in Nr. 49) : „. . Graf Bern ⸗ 
Korff drückte mir fein Bedauern aus, daß die engliſche Regierung einen 
Vorſchlag gemacht hade, den er dem Könige unmöglich zur Annahme em ⸗ 
pfeplen könne. Preußen habe unter einer öffentlichen Drohung von Frank 
reich eine Ruhe und Mäßigung gezeigt, welche jede weitere Konzeſſion als 
eine Demüthigung erſcheinen laſſen müßte, ... und die öffentliche Mei⸗ 
nung in Deutſchland beweiſe, daß ein Krieg ſelbſt unter den ſchwlerigſten 
Vechältniffen einem Nachgeben ſeitens des Königs vor den ungerechtfertig · 
ten Forderungen Frankreichs vorzuziehen ſel.“ 

Nr. 53, eine Depeſche des engl. Bolſchafters in Berlin, Lord Auguſtus 
Loflus an Carl Granoille, iſt vom Tage vorher, dem 13. d. datirt und 
lautet in ihren Hauptftellen folgendermaßen: „Ich hatte heute eine Unter · 
redung mit dem Grafen Bismarck und gratulire Sr. Excellenz zu der de ⸗ 
— Löfung der ſchwebenden Kriſe durch den freiwilligen Rücktritt 
des Prinzen von Hohenzollern. Se. Excellenz ſchien etwas in Zweifel da ; 
rüber zu fein, ob ſich dieſe Löſung als Beilegung der Differenz mit Frank ⸗ 
reich auzweiſen werde. Er ſagte mir, daß die vom Könige von Preußen 
bewieſene Mäßigung gegenüber dem drohenden Tone der 2 Regierung 
. . in Preußen allgemeine Entrüſtung hervorgerufen habe ... Graf Bis ⸗ 
mard drückte dann den Wunſch aus, die engliſche Regierung ſollte eine 
Gelegenheit ergreifen, möglicherweiſe durch eine Erklärung im Parlament, 
ihre Zufriedenſtellung mit der Löfung der ſpaniſchen Schwierigkeit durch 
den Rücktritt des Prinzen Leopold auszudrücken und öffentlich Zeugniß ab- 
zulegen über die ruhige und weiſe Maßigung des Königs von Preußen, der 
Regierung und der Preſſe. .. . Graf Bismarck bemerkte dann, von Paris 
fet — wiewohl nicht offiziell vom Baron Werther — die Nachricht einge ⸗ 
troffen, daß dieſe Loſung der ſpaniſchen Schwierigkeit nicht dinreichen werde, 
die franzöſiſche Regierung zufrieden zu ſtellen, und daß dieſe neue Anſprüche 
geltend machen wolle. Set dies der Ball, dann liege es klar zu Tage, daß 
die ſpaniſche Thronfolgefrage ein bloßer Vorwand geweſen und es der wirk⸗ 
liche Zweck Zrankreichs fet, für Königgräg Rache zu nehmen. Die deutſche 
Nation fühle, daß fie vollſtändig im Stande fein würde, es mit Frankreich 
aufzunehmen und ſie vertraue ſo ſehr auf militäriſchen Erfolg, wie die 
franzöſiſche nur könne.... Aber — ſagte Se. Excellenz — wir wünſchen 
den Krieg nicht, und wir haben unſere friedliche Geſinnung bewieſen, wer⸗ 
den auch fortſetzen ſie zu deweiſen, doch können wir den Franzoſen, was 
Rüſtungen angeht, nicht erlauben, einen Vorſprung vor uns zu haden. .Ich 
habe“, ſo ſagte Se. Excellenz, „poſttive Information, daß in Frankreich 
Kriegsrüſtungen betrieben worden ſind und augenblicklich betrieben werden. 
. . . . Wenn dieſe fortgefegt werden, werden wir uns genöthigt ſehen, die 
franzöſiſche Regierung um Aufklärung über deren Zweck und Bedeutung 
anzugehen. Graf Bismarck ſagt ferner, daß die preußiſche Regierung, falls 
Frankceich den europätfchen Mächten fetzt nicht eine Verſicherung, eine Er⸗ 
klärung gebe, daß es die Löſung der Frage für endgiltig halte, und keine 
anderen Anſprüche geltend ma hen wolle, wofern weiter Frankreich die 
drohende Sprache des Herzogs v. Gramont nicht zurücknehme oder genü⸗ 

ende Erklärungen abgede — daß die preußiſche Regierung ſich genöthigt 
ehen würde, eine Erklärung von Frankreich zu ſuchen 

Schließlich macht Lord Granville die engliſchen Botſchafter 
in Paris und Berlin in einer indentiſchen Depeſche vom 15. Juli (Nr. 


Zeitun 


Jahrgang. 


handlungen für Erhaltung des 


Aunoncens ; 
A e- Bureaus: 
Berlin, 
Rudolph Koſe; 
in in: 
A. Betemeyer, Schloßplatz; 
au 


Inſerate 1} Sgr. die fünfgeſpal i 

deren Kaum 1 Kcdlamen verhaltnipma 10 bedr 
find an die Expedition zu richten und werden für 
Wie ar demſelden Tage erſchelnende Nummer nur 


10 Uhr Vormittags angenommen. 


57.) auf das 23. Protokoll der Pariſer Konferenz von 1856 aufmerkſam 
Die engl. Regierung macht daher Frankreich und Preußen def Vorschlag, 
und zwar in identiſchen Ausdrücken, daß ſie ſich der ermittelung einer 
pt Macht oder freundlicher Mächte, welche beiden annehmbar find, 
edienen, und wollen Ew. Exzellenz bemerken, daß dle engl. Regierung be⸗ 
reit iſt irgend einen Antheil an der Angelegenheit zu nehmen, der etwa ge⸗ 
wünſcht werden ſollte. Frauckreich und Preußen lehnen beide dieſe Vermit⸗ 
telung ab, und ſchon am nämlichen Tage, wo die obige Depeſche das aus⸗ 
wärtige Amt verließ, (15. Juli) gab Dllivier im geſetzgebenden Körper eine 
Erklärung ab, welche mit einer Kriegserklärung gleichbedeutend war. Was 
nun zunächſt den ante Vermittelüngsvorſchlag angeht, fo 
legte Lord Auguſtus Loftus denſelben (aut . Nr. 97. vom 19. Juli) 
der preußiſchen 8 durch Herrn v. Thiele vor. Letzterer betätigte 
am nämlichen Tage den Empfang, und en Tage ſpäter theilte Graf Bis⸗ 
marck dem engliſchen Botſchafter die Entſcheidung der preußiſchen 
Regierung mit. Dieſe letztere, in einer Beilage zu einer Depeſche von 
Lord A. Loftus an Earl Granville vom 19. (Nr. 116) enthalten, lau⸗ 
tet nach einer einleitenden Verſi erung, daß Preußen ſtets geneigt ſei, Unter⸗ 
iedens anzunehmen, folgendermaßen: 
„Aber die Möglichkeit auf Unterhandlungen dieſer Art einzugehen, 
könnte nur durch eine vorherige Verſicherung Frankreichs erzielt werden, 
daß auch es Willens ſei, auf diefelde einzugeben; Frankreich hat die Int⸗ 
tative in der Richtung auf den Krieg ergriffen und dabei beharrt, nach⸗ 
dem die erſte Verwickelung — auch in der Meinung Englands — durch 
Entfernung ihrer Urſache beigelegt worden war. Sollten wir jetzt die Ini- 
ttative zu Unterhandlungen ergreifen, fo würde die nationale Stimmung 
Deutſchlands dies mißverſtehen, aufgeregt wie fie durch die Drohungen 
Frankreichs if. Unſere Stärke liegt in dem nationalen Gefühle der gerech⸗ 
ten Sache und der Ehre, während die franzöſtſche Regierung beweiſt, daß 
fr dieſer Hilfe im eignen Lande nicht im nämlichen Grade bedarf. Gehor⸗ 
am den Befehlen, welche ich vom Könige erhalten hade, erſuche ich Ew. 
Excellenz dieſe Anſichten Sr. Majeftat der engliſchen Regierung mitzutbet- 
len, und verbleibe ich ꝛc. 


eie ſofort die Antwort Preußens folgen ließen, haben wir die Reihen⸗ 


9 aber durch die letzten Schritte der preuß. u ir unmöglid 


Kaiſers.. .. Ich könnte nicht leugnen, daß die engliſche Regierung Grund 
habe, ſich enttäuſcht, um nicht zu ſagen, verletzt zu fühlen. an habe ſie 
u dem Glauben gebracht, daß der Rücktritt des Prinzen Leopold von allen 
uſprüchen auf den ſpaniſchen Thron Alles ſei, was Frankreich verlange. 
Die engliſche 8 habe ſich aufs Aeußerfte angeſtrengt, um dies zu er- 
langen und jetzt ſage man ihr, Frankreich verlange mehr. Wie dem auch 
ſein möge, ſagte ich zum Schluß, die freundſchaftliche Stimmung, welche das 
glückliche Ergebniß eines langjährigen herzlichen Einverſtändniſſes zwiſchen 
den beiden Regierungen und den beiden Nationen ſei, habe keine Schmälerung 
erlitten.“ 8 
Zwei Tage fpäter, am 17., waren auch die beſcheidenſten Hoffnungen 
auf Erhaltung des Friedens dahin, und die engliſche Diplomatie beſchränkte 
ſich fernerhin darauf, die Rechte der neutralen Mächte zu ſichern. In Nr. 
94 theilt Lord A. Loftus dem Carl Granville mit, daß er Hen. 
v. Thile von der Neutralitätserklärung Hollands in Kenntniß geſetzt hade. 
Baron Thile erwiderte, daß dieſe Erklarung der preußiſchen Regierung zur 
Genugthuung gereichen werde, da dieſe nur auf die Neutralität Hollands 
Gewicht gelegt habe. Was Belgien und Luzemburg angehe, fo ſei die Neu- 
tralität beider Länder vertragsmäßig garantirt, und Preußen werde fie ge⸗ 
wiſſenhaft beobachten.“ 
Die übrigen Dokumente des Blauduches betreffen die Anſtrengungen, 
welche Oeſterreich, Italien und Rußland aufgeboten haben, um den drohen. 
den Krieg abzuwenden. 


Kriegsnachrichten. 

Saarbrücken wurde am 2. Auguſt Vormittag von den fran⸗ 
öſiſchen Truppen gegen einen überlegenen Feind mit großer 
Blavaur genommen, der Kaiſer zog mit in die Stadt ein und 
wurde von der Bevölkerung als Befreier Deutſchlands mit 
großem Enthufiasmus begrüßt. 

So ungefähr wird wohl das Bulletin lauten, worin die 
kaiſerliche Regierung die Einnahme der kleinen Stadt Saar⸗ 
brücken mit dem Schloſſe des ehemaligen Fürſten von Naſſau 
verkündet. Wir wiſſen, daß nur wenige deutſche Truppen in 
Saarbrücken aufgeſtellt waren, daß man alſo den Ort nicht 
ernſtlich halten wollte, und das wird wohl ſeine guten Gründe 
haben. Bereits am 30. wurde gemeldet, daß der Feind Brücken 
über die Saar ſchlage, um das Flüßchen zu überſchreiten. — 
Am folgenden Tage Veränderunz der Sachlage. Nicht zum 
Angriff, ſondern zur Vertheidigung ſchien der Feind ſich einzu⸗ 
richten. So ſchreibt ein Korreſpondent der „Köln. 3.“ aus 


Saarbrücken vom 31. d. M.: 
Hieh es geſtern Abend, der Feind ſchlage neue Brücken, jo wußten wir 
eute Morgen ſchon, daß er Schanzen bei Saargemünd aufwirft, wahr⸗ 
cheinlich um ſich ſeine linke Flanke zu decken, während er den ganzen Anlauf 
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gan die Pfalz zu nehmen gedenkt. Auch die bei Forbach lange gelegenen 
ruppen find größtentheils gegen Saargemünd abgezogen. Hauptmann 
Grundner von der 1. Comp. 40 Rgts. machte gegen 2 Uhr in der Nacht 
eine Rekognosz rung gegen Aleting mit der Ubſicht, den Feind in ein Feuer 
efecht zu bringen, fand aber nichts. Die Rekognoszirung eines Zuges gegen 

picheren unter Lieutenant Mitſcher fand die alte Lagecpoſition des Feindes, 
doch war das Kavallerlelager bereits abgebrochen, was mit obigen Andeu⸗ 
tungen üdereinftimmt, Geftern war große Aufregung im Lager von Forbach 
und Saargemünd, veranlaßt durch die Ankunft des Kaiſers, der inzwiſchen 
nach — . weiter gerelſt tft, um feinen Soldaten durch feine Gegenwart 
den nöthigen Elan zu geben. Dis Vive PEmpereur! wurde weithin gehört. 
Irre ich nicht, fo war der Feind ſehr genau unterrichtet über die hicher Dirt 

teten Verſtärkungen, denn von dem Augenblicke ihres Aarückens ſcheint er 
ſich auf die Neckereten unſerer 7er-Ulanen und unſerer Werziger nicht mehr 
elnla en „u wollen, die er wenigitens bisher aufnahm, indem er aus des 
Waldes tiefſten Gründen hervorbrach. 


Nach dieſem Briefe könnte es allerdings ſcheinen, als wäre 
die Einnahme Saarbrückens die Folge einer Ueberrumpelung. 
Ein Vortheil, der von Napoleon wenn auch nicht ſtrategiſch, 
aber doch politiſch gegenüber den Franzoſen gehörig ausgebeutet 
werden wird. In der That iſt dieſe Beſitznahme deutſchen Bo» 
dens ohne Bedeutung, trotzdem üben ſolche Dinge auf die Börſe 
ſteis ihre Wirkung aus, und man muß es darum anerkennend 
hervorheben, daß die Regierung den Vorfall gemeldet hat, ob⸗ 
wohl gerade jezt die Zeichnung der Bundesanleihe ſtattfindet. 
Es wäre ein Leichtes geweſen, die Nachricht noch einige Tage 
geheim zu halten. 

Ueber die Vorfälle vor der Einnahme Saarbrückens ent⸗ 
nehmen wir der „Köln. 3.“ Folgendes: 

Saarbrücken, 30. Juli. Laut einer geſtern Abend eingegangenen 
Nachricht von Hanweiler, daß dort der Feind die ſaargemünder Brücke 
wieder fahrbar hergeſtellt habe und die Schienen ſogar mit Dielen habe be⸗ 
legen laſſen, in der offenbaren Abficht, . herüber zu bringen, der 
Feind auch den Bewohnern der dort ſtehenden drei Häuſer bei To desſtrafe 
befohlen hätte, dieſelben bis heute Morgen 7 Uhr nicht zu verliſſen, befahl 
der Kommandeur in der Nacht eine Rekognoszirung von einer ganzen Com⸗ 

agnie (jetzt im Kriegsfuße) auf dem rechten Saarufer von St. Johann die 
Ehauſse entlang. Dieſelben ſollten den Hallberg links liegen laſſen, in 
Breva um 2 Uhr vor Tagesanbruch eintreffen und Stellung nehmen. 
Dort befindet ſich nämlich der Punkt, wo Tag und Nacht am Fuße des 
Hallbergs am Kirchhofe die Kavallerie⸗Feldwache aufgeſtellt t. Von Seiten 
der Kavallerie mußten zur gleichen Zeit nach Ankunft der Infanterie ſtarke 
Patrouillen längs des rechten Saarufers über Brebach, Güdingen, Fechingen 
bis in die Nähe von Hanweiler vorgehen. Der Hauptmann — 80 ſich mit 
ſeiner Compagnie, fo gut es anging, dort eine Defenfivitellung zu wählen, 
um den von Hanweiler aus zu erwartenden Feind beſchießen zu können. Er 
wählte zu dieſem Zwecke den hochliegenden Kirchhof, hinter deſſen Mauern 
ſich feine Tirailleure günſtig aufſtellten. Die vorgeſchickte Kavallerie Pa⸗ 
trouille kehrte erft gegen 6 Uhr Morgens von dem weiten Wege gegen Saar. 
gemünd zurück und meldete dem Major v. Peſtel, daß der Feind bis jeßt 
noch nicht die Brücke . jedoch am linken Saarufer, jo viel 115 
ätten in dem nebelhaften Morgen bemerken können, ein Zeltlager I. bet 
Wilferding und franzöſiſch Blittersdorf errichtet ſei. Dieſe Patrouille hatte 
kaum ihre Meldung gemacht und die Offiziere waren noch beſchäftigt, von 
der . aus die ganze 1 — owohl nach Saargemünd als über 
die Saar nach der andern direkten argemünder Chauſſee auf dem 
linken Saarufer zu beobachten, als man am Fuße des ſchon mehrfach 
grmähnten hoch und romantiſch im Walde liegenden Jägerhäuschens eine 
Talk, met won bose von NI fterabort, nah Saarbrücken 
zurückkehren ſah. Nichts ahnend in der ahe es sagerpauschens ans 
gekommen, wurden fie budftabith mit einem Hagel von Kugein befgüttet. 
Der Feind hatte fig im Walde, hart am Jägerhäuschen, zu 30 Mann in 
Bei dieſem unerwarteten und anhaltenden Schnellfeuer 
beklagte jeder vom jenſetiigen Ufer das Schickſal der armen Ulanen und 
hielt fie alle far verloren. Rit Bewunderung ſah man jedoch den einen 
von ihnen fein Piſtol auf den Jeind abschießen und weiter reiten. Die 
Ulanen ritten in ruhigem Schritt, mit einer unerſchütterlichen Kaltblütigteit 
egen St. Arnual weiter. Zwei von ihnen erkletterten ſogar die Höhe, um 
zu ortentiven, was man vom Feinde vor ſich hade. Die Uaſcigen auf 
dem fenſeitigen rechten Saarufer hielten natürlich auch die Reiter der beiden 
Pferde für verloren. Bald aber ſah man einen Ulanen, ſeine Fagne hoch 
in der Luft haltend, durch die Kartoffelfelder feinem irrenden Pferde nach⸗ 
laufen. Die Franzoſen eröffneten natürlich ihr Feuer auf dieſen einzelnen 
Mann in ärgfter Wetſe, ohne in zu verletzen. Von dem anderen Ulanen 
fo lange keine Spur, dis von St. Arnual aus, wohin inzwiſchen ein Ulan 
geritten war, Laadleute mit Waſſer ꝛc. herbei ellten, woraus wir ſchloſſen, 
daß der arme Burſche verwundet ſein müſſe. Es fand. fig, daß des Un ⸗ 
glückliche noch bis St. Arnual, zum nächſten Dorfe, ſich hingeſchleppt, dort 
5 Minuten im Schulhauſe gelegen und verſchie den. Sein Name ift Müller 
von der 3. Cekasron. Ge erhielt einen Schuß in die Bruf, Auf das 
furchtbare Gefnatter der mit ihrer Munition nicht hausgaltenden Franzoſen 
und die Meldung des vierten Ulanen dieſer Patrouille, rückte der Haupt: 
mann Neydecker mit ſeiner Kompagnie, die am Fuße des Winterderges 
Rand, auf die Weiher vnn St. Atuual zu. Die Kompagnie löfte fi) in 
Tirailleursketten auf uns ging gegen den Stiftswald von St. Arnual vor, 
und zwar gegen die jetzt längs der Lıfiere des genannten Waldes nach 
Spichers ſich zuruckziebenden Franzoſen. Schuß auf Schuß fiel. Die Fcanzoſen 
ſtanden gedeckt durch die Bäume des Waldes, feuerten mit der gewohnten un« 
überlegten Haft Hunderte von Schüſſen auf die Unfrigen und zogen ſich allmählich 
durch den Wald zurück. Unſere Kompagnie hatte einen Schwerverwuade 
gen, den Büfllter Peter Schmitz; derſelbe erhielt oben auf der Höhe einen 
Schuß in den Hals, welcher aus dem Rücken wieder hinausdrang. Auf 
derſelden Höhe würde einem Ulanen von der 3. Schwadron, der biefe 
Strecke abpatrouilivt hatte, das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen. Die 
Berluſte des Feindes find bediutend, aber nicht feſtzuſt ellen, da fie ihre 
Verwundeten in den Wald geſchleppt und nur einen zurüdließen, der aber 
von unferem Arzte verbunden ward. Uaſer ganzer Berluſt bei der vor 
rückenden Kompagnie und den Patrouillen war alſo: ein auf dem Platze 
gebliebener Ulanund ein ſchwer verwundeter Füſilter vom 2. Bataillon 40, ein 
todtes, ein leicht, ein ſchwer verwundetes Ulaxenpferd. Von dee Ruhe und 
Kaltblütigkeit, mit der unſere Infanterie das J uer des Gegners erwiderte, 
babe ich ſchon gemeldet. Die Fcanzoſen treiben da im Walde eine wahre 
Zigeunerei, ſchleichen, gedeckt von der Liſtere, näher und ſuchen unſere Ula ⸗ 
nen wegzupürſchen, ein Umſtand, der andere Diepofitionen un Patrouillen. 
dienſte nolhwendig gemacht hat. Heute Mittag kommt die Nachricht, daß 
der Feind bei Auersmacher drei Brücken geſchlagen, daß geſtern elne Revue 
im franzöſiſchen Lager abgehalten und wieder viel getrommelt und gepfiffen 
worden. Heute Morgen haben die Branzofın auch in Gereweiler, 30 Mann 
ſtark, wieder einen Beſuch gemacht und det din Bewohnern über Furthen 
in der Saar Erkundigungen eingezogen, Hieraus, wie aus ihren Brücken⸗ 
Arbeiten bei Blittersdorf ſollte man auf die Abſicht eines Ueberganges über 
die Saar ſchließen. Dem entgegen aber haben fie auf dem dieſſetrigen Ad. 
dange des Spicherer Berges, der, wie gemeldet, mit 7 Seſchügen beſetzt IR, 
Einſch ittte, ein förmliches Logement, gemacht, was doch einen defenſioen 
Charakter trägt. Prinz Friedrich Karl, heißt es drüben im franzoͤſiſchen 
Lager, ſtehe ihnen Hier mit 50,000 Mann gegenüber, deshalb denn ihre 
verſchledenartigen Maßnahmen. Von der Präcifion, mit welcher der Beind feine 
Granaten auf unſern Exerzierplatz geworfen, iſt jedenfalls Notiz zu nehmen. 
Die Geſchoſſe haben alle Linie gehalten, wenn auch von 20 nur 2 in den 
Zielpunkt, das Wirthshaus, elngeſchlagen find. Wie ich Ihnen geſtern 
ſchrieb, explodirte eine der auf den Ex rzirplatz gefallenen Granaten nicht, 
troßdem fie auf einen Fels ſchlug. So eben, 2 Uhr Mittag, fegt ein Ka- 
nonenſchuß die Stadt in Alarm. In unvorſichtiger Weiſe datte man biefe 
noch gefüllte Granate in einer Schmiede auf den Amdos geſetzt. Dieſelde 
explodirte und virwundete einen der in der Verkſtalt Befhäfiiaten. 

Die engliſchen Korreſpondenten und Dilettanten wird man hier bald zu Du⸗ 
enden zählen. Wie ſorgfältig die großbritanniſche Regierung in ihrem echt 
ämeriſchen Kleinmuth ihre Offiziere von jeder Betheiligung abzuhalten ſucht, 

kann fie doch das Intereſſe derſelben für die deutſche Sache nicht erſticken. 
Die engliſchen Kriegs Amateure ſuchen hier zuweilen mit einer wahren Be⸗ 


Hinterhalt gelegt. 


geiſterung in die Vorpoſtenkette ohne jede Autorifation hinein zu laufen und 
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der Kommandeur hat wohl 
ihnen die Unzutäffigeeit ihrer Neugier klar zu machen. 

Dem Feldbriefe eines Kölners aus Saarbrücken vom 29. Juli entnimmt 
die Kölnerin Folgendes: „Die 8 Herrn Franzoſen haben jetzt eine 
intelligente Idee, ſich a ernähren. Morgens nämlich zwiſchen 9 und 10 Uhr, 
gehen ſie unter Bedeckung von 2 Eskadronen in preußiſches Gebiet auf Kar ⸗ 
toffelraub aus, wobei unfere Füſiliere fie natürlich ſtören. Hunger thut 
indeſſen * und fie ſollen einen großen haben, da dort jeder Soldat täg ⸗ 
lich einen Franken erhält und die Verpflichtung hat, ſich davon zu nähren. 
Da nun die Lebensmittel dort ſehr rar fein ſollen und die Soldaten alſo für 
ihr Geld nichts bekommen können, ſo ſind ſie auf das Stehlen . 
und werden von ihren Vorgeſetzten beten angeführt. Unſere Pferde ſtehen 
Tag und Nacht gefattelt und angeſchirrt, um uns vor einem plötzlichen Ue⸗ 
ring ſicher zu ſtellen. Die Herren Franzoſen nennen uns die „Teufels⸗ 

er, “ 


füßler. 

Bei der maſſendaften Anhäufung deutſcher Truppen auf dem linken 
Rheinufer iſt die Beſchaffung von hinreichenden Ledens mitteln eine 
nicht geringe Aufgabe und Sorge der damit detrauten Milttärbehörde. In 
Manndeim und Ludwigshafen hat eine aus ſehr achtbaren Firmen beſte⸗ 
dende Geſellſchaft die Verprovlantirung der dayeriſchen Armee übernommen. 
Es lagern in Mannheim große Vorräthe von ungariſchem Getreide, und 
die Bufuhren an Schlachtvieh und Früchten aus Oeſterreich und Un ⸗ 
garn können, wenn es nöihig if, verzehnfacht werden. Dem mohlorgant- 
firten Heere ſtedt ein wohlorganifirter Handel zur Seile. 8 

Aus Paris ſchreibk man unterm 30. Juli: Die letzten 


offiziellen Nachrichten aus dem Hauptquartier lauteten: 

Metz, 30. Juli, 1½ Uhr Morgens. Der Kaiſer hat heute den Ober 
befehl über die Truppen übernommen. Der Kaiſer beſuchte heute die Feld» 
lager des 2. Corps, und der kaiſerliche Prinz die in der Umgegend von Metz. 
— Sonnabend, 10½ Uhr Morg. Geſtern Hoffen prußiſche und franz. 
ſche Vorpoſten in der Entfernung von 800 Metres auf einauder. Die 
preußiſchen Kugeln 557 nicht bis zu den franzöſiſchen Truppen. Eine 
erſte Salve, welche die letzteren gaben, blieb ohne Erfolg. Bei einer ie 
Salve ſah man Preußen fallen, die ſich alsdann zurückzogen. Das offizielle 
Journal ſtellt die Angabe deutſcher Blätter, daß hundert franzöſi⸗ 
In eh das luxemburger Gebiet betreten haben, vollſtändig 
n rede. 

Außerdem finden wir in den Zeitungen folgende Nachrich⸗ 


ten aus Frankreich: 

Die Kaiſerin fol nächſte Woche nach Metz gehen wollen. Heute präſi⸗ 
dirt ſie in ihrer Gigenſchaft einer Regentin dem Miniſterrathe. Man be 
ſchäftigte ſich mit der Frage Betreffs der Feldprediger, und die fromme Dame 
beſtimmte den 1 jedem Prieſter, der es wolle, zu geſtatten, ſich 
zur Armee zu begeben. — Die Arbeiten, um Paris in Vertheidigungs⸗ 
zuſtand zu ſetzen, haben bereits begonnen. Es ſollen in der Umgezend der 
Hauptſtadt auch vier verſchanzte Lager angelegt werden. — Die Zahl der 
Truppen, welche Frankreich nach dem Norden ſenden wil, ſoll 25,000 
Mann betragen. — General Roſe, der für einen ſehr guten Offizier 
gilt, hat die „Armee du Rhin“, fo iſt der offizielle Titel der am Rheine 
verſammelten franzöſiſchen Armee, in Folge eines ſtarken Gichtanfalles ver ⸗ 


laſſen müſſen. 

Aus Straßburg wird gemeldet, daß daſelbſt die Nationalgarde 
organiſirt und alle Männer von 25 bis 50 Bahren aufnehmen wird. 

. Der Kapitän Schulze, der Erfinder der Mitrailleufe, iſt zur Rhein⸗ 
Armee abgegangen, um eine e dieſer Waffe vorzunehmen. — Es 
beſtätigt ſich, 1 ſechs neue Nationalgarden-Bataillone in Paris errichtet 
werden ſollen. Außerdem wird die ganze pariſer Nationalgarde neue Ge 
wehre erhalten, nämlich das fogenante fusil & la tabatière (die in Hinter 
lader umgewandelte gewöhnliche Flinte). 

Durch den in Lyon erſcheinenden „Salut Public“ erfahren wir, daß der 

Kriegsminiſter, da die i von Wein und 5 ungen 

öfen An 


an die Soldaten in den Bub Anlaß zu bedauerlichen Auftritten ge» 
geben, den Kommiſſionen, ole ſich gepuvrt hallen, aum das patristiſche Wort 


zu leiten, aufs ausdrücklichſte unterſagt hat, mit Austheilung ähnlicher Ga⸗ 
ben fortzufahren. 5 

Die ersten Bataillone der pariſer Mobil garde find am 23. nach 
dem Lager von Chalons abgegangen. Ste hatten jedoch keine Gewehre, 
da Marſchall Leboeuf, wie die „Patrie“ meldet, es „für einen ſchweren 
Uebelſtand erachtet, den völlig ungeübten Händen der jungen Leute 
Spezialwaffen anzuvertrauen.“ „Selbſt die alten Soldaten“, fügt das 
Blatt naiverweife bei, „haben Mühe, ihre Chaſſepots während der Fahrt 
in der 7 vor Beſchädigungen zu dewahren.“ Der Durchmarſch der 
unbewaffaeten Mobilgarde durch die Straßen von Paris hat, ſcheint es, 
keinen günfligen Eindruck auf die Bevölkerung hervorgebragt, denn es iſt 
der Befehl erthellt worden, daß dle nächſten drei Bataillone, welche Paris 
verlaſſen werden, ſich in der dem Oſtbahn ofe zunächſt gelegenen Kaſerne 
ſammeln ſollen, um einen mögzlichft kurzen Marſch durch die Stadt zurück⸗ 
legen zu müffen. 

Der Fürſt von Monaco hat um ein Kommando auf der franzöſi⸗ 
ſchen Flotte erſucht und ſolches erhalten. Abd el⸗Kader ſoll mit dem 
Kommando einer Kavallerie- Abtheilung am Rhein betraut werden. Unter 
den jungen Leuten, welche als Fretwillige in die franzöſtſche Armee ein⸗ 
getreten find, befindet ſich der 17 Jahre alte Vicomte Ulrie de Ciory, 
welcher in das 2. Jäger Regiment eintritt, das die Affaire von Nieder- 
bronn mitmachte. Dieſer junge Mann iſt der Sohn einer unehelichen 
Toter des bier lebenden Ex-Herzogs Karl von Braunſchweig. 
Der Kriegsminiſter läßt in Algerien drei neue Turcos Regimenter 
bilden. Aus Pferdemangel werden viele Maulthiere von den Remonten 
genommen. Die Aus rüſtung der pariſer Boris hat begonnen; die Armi- 
rung der Wälle fol in kürzeſter Friſt folgen. 

„Le Frangals“ berichtet, daß die Preußen, Badenſer und Würt⸗ 
temberger in Maſſe ſich im Wiefen. und Höllenthale im Schwarzwalde 
aufgeſtellt haben, um, „wenn der Kaiſer ſich im Moſelthale engagire, ins 
Rheinthal hinabzuſteigen und einen großen Schlag gegen Mühlhausen aus⸗ 
3 —.—5 Der ig Generalſtab wiſſe das und habe die Stärke der 

rmeekorps, die im Schwarzwalde engagirt werden könnten, genau ſtudiren 
laſſen. Im Mai 1800 Habe Moreau in den Defiles der Wieſe und des Höllen- 
thals die Defterreicher angegriffen und der Sieg ſei den Franzoſen geblie⸗ 
ben. — „Le Centre Gauche“ erzählt, daß man in Frankfurt jeden Augen⸗ 
blick eine Volkserhebung gegen ln befürchtete. Um die Gemü⸗ 
ther einigermaßen zu beſchwichtigen, ſah die Polizei genöthigt, durch 
Maueranſchläge die Mobiliſirung der preußiſchen Armee zu dementiren. Mit 
ſolchen Lügen muß man den franzöfifchen Kriegsenthuſiasmus füttern. 


Nachrichten von der See. 

Das am 27. Zult unter Vizeadmiral Fourichen auf der breſter Rhede 
eingetroffene Panzer geſchwader des Mittelmeers beficht aus den 
Panzerfregatten „Magnanime“, „Heroine“, „Couronne“ und „Provence“ 
und aus den Panzerkorbetten „Atalante“ und „Montcalm“. Andere Pan⸗ 
zer ſchiffe werden in Breſt erwartet. Dieſe Panzer ſchiffe eingerechnet, liegen 
jetzt 30 Krlegsſchiffe, darunter 11 Panzerſchiffe, auf der Rhede von Breſt. 
Die vom Marinearſenal in Toulon auf der Eiſendahn in 36 Waggons 
nach dem Kriegsſchauplatze abgegangenen Kanonenboole, die auf den deut ⸗ 
ſchen Blüffen operiren ſollen, koͤnnen laut marſeiller Blättern „in 12 Stun⸗ 
den aufgeſtellt, ins Waſſer gebracht und kampffertig gemacht werden.“ Die 
Kanonen boote haben zugleich „Saleerenruder von acht Metres Länge, die 
dazu beſtimmt find, die Maſchine im Falle von Havarteen zu erſetzen.“ — 
Der „Public“ er ährt aus Cherbourg, daß im dortigen Hafen der 
„Cerberus“ mit der Panzerfregatte „1 Invineitle“ zuſammengeſtoßen fei 
ur 55 derart beſchädigt hade, daß fie ſofort ins Baſfin gebsacht wer⸗ 

en mußte. 

Aus Wick (an der Nordoſtküſte Schottlands) meldet der Telegraph: 
„Vier große Dampfer, muthmaßlich le Kriegsſchiffe, paſſirten heute 
Morgen zwifhen 9 und 10 Uhr, gegen Norden ſteuernd, le Ort. Ein 
franzöſtcher Kriegsdampfer iſt heute Morgens in Sinclairs Bay (gleichfalls 
in der Grafſchaft Cuthnez) vor Anker gegangen! — Das erſte Ko atin⸗ 
gent deutſcher Matroſen, 9) Maan ſtark, hat ſich am 26. Juli von Liver⸗ 
pool auf den Weg gemacht, um üder Hull und Rotterdam in die Heimat 
zu ziehen und in die preußiſche Flotte einzutreten. Landsleute gaben ihnen 
unter palrlottſchen Geſängen das Geleit. 

Aus engliſchen Blättern entnehmen wir Folgendes: 

Bezüglich der franzöſiſſchen Flotte, welche bald hier, bald dort ge 
ſehen worden iſt, erfahren wir aus der „Times“, daß dieſelbe am Montag 


weilen kleine Unterhaltungen mit ihnen, um 


(25) unter Kommando des Admirals Bouet Willaumez Dower paſſirt und 
ihren Cours nach Norden genommen habe. Der Deal⸗Kutter mit feinen 
Lootſen ſprach die Flotte in Dungenuß an, und Letztere boten ihr ihre Dienfte 
an. Der Admiral war anfänglich nicht geneigt, auf das Anerbieten einzu⸗ 
ehen, da er, wie er ſagte, mit Lootſen wohl verſehen ſei, engagiıte aber 
[orig einen derſelben, Namens Crowhurſt, der ſich an Bord des Flaggen⸗ 
chiffes „Surveillante“ begab und die Flotte bis zu den Gallopers unweit 


Oſtende ſteuerte, worauf fie ihren Weg nordwärts allein fortſetzte. An Bord 


des Flaggenſchiffes befand ſich auch ein franzöſiſcher Lootſe, der gut engliſch 
Lat und mit den Küften gut bewandert zu fein ſchien. Auf allen anderen 
chiffen waren Oſtſcelootſen. Truppen hatte die Flotte nicht an Bord. Auf 


| ihrer Fahrt durch den Kanal begegacte fie mehreren deutſchen re 
Ihre eg⸗ 


ſchiffen, welche die norddeutſche Bundes flagge aufhißten. 
nahme hätte leicht bewerkſtelligt werden konnen, aber der franzöſiſche 
Admiral ließ fle unbehelligt mit dem Bemerken, daß die armen Burſchen 
wahrſcheinlich keine Kenntniß von der Kriegserklärung hätten. Fänf der ficben 
„ find Widderſchiffe der furchtbarſten Art. Wie verlautet, wer ⸗ 
den in den nächſten Tagen nicht weniger als 30 franzöſiſche Kriegsſchiffe Do⸗ 
wer palficen, da Dünkirchen das Rendezvous eines Geſchwaders von Kriege. 
und Truppenſchiffen iſt. Bemerkenswerth iſt der Umſtand, daß das Geſchwa⸗ 
der, welches Dower paſſlit“ nicht mit Dünkirchen kommunizirte, ſondern nur 
ein Schiff mit Depeſchen nach Calais entfandte, Die bevorſtebenden Ope⸗ 
rationen der franzöſiſchen Flotte in Nord- und Oſtſee werden 
durchaus nicht unterſchätzt, übergroße Bedeutung für die ſchließliche Entſchei⸗ 
dung des Krieges wird ihnen aber nicht beigemeſſen. Angeſichts der Schwie⸗ 
rigkeiten einer Landung in irgend einem deutſchen Küſtenpunkten hält die 
„Times“ es nicht für unmöglich, daß die Landung in Jüttaud und zwar im 
Einverſtändniſſe mit den Dänen bewirkt werde. Die Verſuchung für dieſe, 
meint, ſie, ſei gar zu gewaltig, nachdem ihnen ſelbſt die magere Gercchtigkeit, 
die ihnen der Prager Frieden eingeräumt hatte, von Preußen verweigert wor⸗ 
den ſei. Andererſelts aber hofft die „Times“ doch, daß Dänemark wegen der 
augenblicklichen Verlockung das Schickſal feiner Zukunft feſt im Auge behalten 
werde. Nicht zum erſten Male ſei es durch eine Allianz mit Frankreich an 
den Rand des Abgrundes gebracht worden; und ein Verſuch, das Verlorene 
mit franzöſiſcher Hilfe wieder zu gewinnen, köante Dänemarks Zukunft für 
alle Zeiten unwiderbringlich zerſtören. — „Daily Nems*, welche ſchon früher 
ähnliche Betrachtungen in Bezug auf die Haltung Dänemarks anſtellte, erör⸗ 
tert heute die ſtrategiſchen Eventualitäten einer franzöſiſchen Landung an 
irgend einem deutſchen Küftenpunkte und gelaugt zu dem Schluſſe, daß ein 
Sandungeco:pd, von welcher Stärke es immer in keinen großen Elnftaß auf 
das Schidial des Kampfes haben könne, wofern Deutſchland ihm durch eine 
euügend ſtarke Trappenzahl die Möglichkeit abzuſchnelden im Stande wäre, 
ich von feiner. Baſts, d. h. dem Landungspunkte weit ins Janere des Landes 
vorzuwager, — Dem Parifer Berichterſtatter von „Dally News“ zufolge ber 
giebt ſich die franzöſiſche Flotte zuerſt nach e bemachtigt ſich 
daſebſt der Däntichen, d. h. zwingt fie in den ſranzöſſſchen Dienft, erſche int durch dieſe 
verftärkt vor Stralfund, um auf dieſem Pankte den erſten großen lag 
gegen Pommern zu führen. Beſagter Korteſpondent will dieſe Nachricht aus 
ganz Ans alt guter Quelle erhalten haben. 
Aus einem hamburger Briefe der „K. 3.“ vom 26. Juli 
entnehmen wir Folgendes: 8 
Geſtern zeigte ſich ein kleines franzöſiſches Schiff an der Küſte, und ſo⸗ 
fort liefen nicht von zwei ber drei, nein von fieben * acht Sate ei . 
graphiſche Meldungen über den Vorfall ein. Um 12 Uhr 48 Minuten 
paſſirte ein Theil der franzöſiſchen Flotte Skagen, und im Handumdrehen 
gelangte die Meldung von den verſchiedenſten Punkten her ins Hauptquar⸗ 
tier. Es iſt unmöglich beſſer unterrichtet zu ſein. Dazu kommt, daß man 
vortrefflich weiß, auf welche Punkte die Franzoſen es abgeſehen haben, fo daß 
in dieſer Hinſicht nichts die Führer zu überraſchen vermag. Die Strandbat⸗ 
terleen find überall fertig und drohen jedem Landungsverſuche des Feindes 
Tod und Verderber. Es tft ferner gelungen, noch alle Torpedos glücklich zu 
placiren; alle Seezeichen find entfernt, die Lotſen ohne Ausnahme aus 9020 
eſchafft. fo daß Lanzungsverſuche namentlich in der Nordſee, der franzöſiſchen 
Flotte zum größten Unheil gelangen müßten. dr > 2 
Aus Kopen hagen vom 30. Juli meldet der „H. C=: 

„Die bier im Laufe des geſtrigen Tages über die franzöſiſche 


Panzerflotte eingetroffenen Telegramme lauten in chronologiſchen 


. folgen dermaßen: — 

riedrichshafen, 29. Juli, Morgens. Die franzöſiſche Flottenabthei 
lung beſteht aus ſieben größeren Panzerfregatten dab ne 1 880. 
ſchiffen, welche geſtern Nachmittag ſämmtlich in der Bucht von Aalbeck zu 
Anker gingen, wo fie vermuthlich die Ankunft von noch mehr Schiffen ab» 
warter. Morgens 10 Uhr: Einige franzöſiſche Panzerfregatten haben die An 
ker 1 und find oſtlich und weſtlich um Bald geſegelt, vermuthlich um 
Jagd auf eine preußiſche Panzerkorvette („Arminius“) zu machen, welche ſich 
kurz vorher hier gezeigt bat. Nachmittags 2 Uhr 45 Minuten: Die preußi⸗ 
ſche Panzerkorvitte iſt heute Morgen kordöſtiich von Skagen nach Süden 
ſegelnd geſchen worden. Skagen, 29. Juli, Nachmittags 3 Nr 35 Minu⸗ 
ten: Von der franzöſiſchen Panzerflotte liegen noch vier Schiffe bei Hirts⸗ 
bolm. Helſingör, 29. Juli, 6 Ur 7 Minvten Nachmittage: In dieſem 
Augenblick ſegelte die franzöſiſche Panzerflotte hier vorbei.“ 3 

— Aus Kopenhagen vom 30. wird dem „ N.“ telegraphirt: Von 
der auf der äußeren Rhede liegenden, wegen Nebel von der Zollbude aus 
nicht ſichtvaren geftern angekommenen franzöſiſchen Panzerkorvette „Thetis“ 
kamen heute Vormittag mehrere Böte nach der Zollbude. Das Eiulaufen 
nach der inneren Ryede iſt nicht geſtattet. 

Aus Kiel vom 31. Juli meldet das „Kiel, Korrbl.“: Donnerflag Vor⸗ 
mittag zwiſchen 9 und 10 Uhr bemerkte man von Ci ghaven aus durch 
Fernröhre daß drei Fahrzeuge zwiſchen Krantſand und Vogelſand feſtgerathen 
waren. Der Hafenkapitän fuhr hinaus, um zu fehen, ob es Fahrzeuge ſelen, 
denen Hülfe zu bringen wäre, wurde jedoch durch einen Kanonenſchuß zum 
Umkehren geuöthigt. Gleich darauf legte der von den Niederlanden kom⸗ 
mende Dampfer „Willem J.“, Kapt. Hanfen, an, der die drei feſtgerathenen 
Bahrzeuge a 1 Naga Kanonenbote . hatte. Der „Wilen L 

am um r Nachmittags an die Stadt und brachte 
Nachricht nit ch a te die vorſtehende 
Die neueſte (telegraphiſche) Nachricht lautet: 

Friederikshaven, 2. Auguſt, Nachm. 4 Uhr 30 Min. 
Die fran zöſiſche Flotte, aus 8 Schiffen beſtehend, paſſirt ſoeben 
e 1 1 den Cours öſtlich von Lasö. 

Zum großen Aerger des franzöſiſchen Geſchwaders, welches 

Seeland befinde, kommt, wie der „B. B. 3.“ 990 Auverläffige an 
getheilt wird, ein kleines deutſches Schiff täglich demſelben in Sicht, das 
auf Rekognoszirungen ausgeht. Dies iſt die Schrauben-Dampf- Nacht Grit le, 
die den Apiſodienſt verſieht. Die Grille iſt ein überaus ſchnelles Schiff, 
das keine Verfolgung zu fürchten hat, es iſt von ſo glücklicher Bauart, daß 
es mit den ſchnellſten engliſchen Avijos wetteifern kann. Die Franzoſen 
haben dem kleinen Spion ſchon wiederholt einen warmen Gruß entgegen⸗ 
geſchickt, indeß ohne ihm ſchaden zu können. Die Grille hat übrigens im 
dänifchen Kriege ein paar Mal auch ernſte Rencontres gehabt, welche be⸗ 
wieſen haben, daß ſie ihre beiden gezogenen Zwölfpfünder gut zu gebrauchen 
verſteht. Namentlich hat fie einmal an der Weſteite von Mägen die däniſche 
Panzerfregatte „Tordenſkiold“ durch einige wohlgezielte Granatſchüſſe, von 
denen einer die feindlichen Segel in Brand fepte, zum Rückzuge gezwungen. 

ae „Kieler Ztg.“ ſchreibt unterm 29 Juli: 

„Die norddeutſche Regierung hat ſich entſchloſſen, die Flotte dadur 
zu vermehren, daß fie Privatſchiffe, welche ſich zur Verwendung — 
Kampfe eignen, und Mannſchaften mielhet und zum Kriege ausrüfet. 
Dieſe Schiffe werden für dieſe Zeit Krſegsſchiffe, ihre Beſaßung tritt in 
die Bundes marine und wird völkerrechtlich ebenſo behandelt, wie die Mit⸗ 
glieder derſelden, was für den Gall einer Gefangennehmung beſonders von 
Wichtigkeit if. Wir begrüßen dieſen Schritt unferer Reglerung auf das 
freudigſte. Es iſt ein Appell an die Volkekraft, welcher ehe kräftige Ant 
wort finden wird, Es werden, wie uns heute ſchon mitgetheilt wird, zahl⸗ 
reiche Schiffe ſich der Admiralität zur Verfügung ſtellen, und wenn auch 
einige Leute lächeln werden und fagen: Was will man mit ſolchen bölzer- 
nen oder dünnen Eiſenſchiffen gegen die franzöftſchen Panzerfregatten, fo 
haben doch gerade die Erfahrungen des letzten großen ameittaniien Ktie⸗ 
ges bewieſen, daß ſol be Schſſſe ganz auß rorzentlich nützlich gegen dieſe 
groben, aber auch ſchwer beweglichen Schiffe ſeln können, Br glauben 

eshald, daß dieſe freiwillige Seewehr eine tüchtige Verſtärkung unſerer 
Flotte fein und der franzöſiſchen Flotte viel zu ſchaffen machen wird. So 


ft 
% 
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Dat Admiral Farragut mit feinen Holzſchiſſen die flotte der Sud · 
Raaten geſprengt und ſich den Ln . gi Mi 0 p = mungen, und 
bat damit für alle Zeit den glänzenden Beweis geliefert, daß man mit 
Holzſchiffen ſehr wohl das Gefecht mit Panzerſchiffen aufnehmen kann, 
wenn nur auf den Holzſchiffen die rechten Leute find. Und an rechten 
Leuten wird es unſeren Schiffen wahrlich nicht fehlen. Die Bewohner 
unſerer Seeküſten ſind berühmt wegen ihrer ſlarken Arme und feſten Her 
zn. Sie haben im Mittelalter in den Hanſakriegen oft genug gezeigt, daß 
fie im Seegefecht auch einen überlegenen Feind nicht fürchten, und heute 
noch find unſere Matroſen die anerkannt beſten der Welt. Weshalb ſollten 
wir uns heute alſo fürchten. daß fie ſich nicht ihrer Vorfahren und ihres 
ufes würdig zeigen werden? Wie das ganze Volk, werden auch fie den 
Kampf aufzunehmen bereit ſein gegen den Feind des Vaterlandes, und bald 
werden ſicherlich Hunderte von Schiffen, die bis jetzt dem friedlichen Lr⸗ 
werbe gedient haben, unter der Kriegsflagge des Norddeutſchen Bundes 
fahren zum Schuze unſerer Seeküſten und zum Verderben der Angreifer.“ 
Die freiwillige Seewehr, deren Errichtung durch Königl. 
Ordre vom 24. Juli angeordnet wurde, iſt nach dem „Marine⸗ 
1 für den Offenſiv⸗Torpedodienſt be⸗ 
immt. 


Strandreiſende von Memel her haben ruſſiſche Kriegs⸗ 


ſchiffe auf der Oſtſee geſehen, die dort manövriren. Am 28. 
d. M. hat man den Kanonendonner der auf der Oſtſee manö⸗ 
vrirenden ruſſiſchen Kriegsſchiffe deutlich gehört. 

Aus Pillau, 30. Juli, meldet die „Weſtpr. Ztg.“: Die 
Bewohner der friſchen Nehrung haben den Antrag u Verab⸗ 
den von Waffen geſtellt, um ſicht wehrhaft zu machen und 
einen Landungsverſuch des Feindes zurückſchlagen zu können. 


C A r ·˙ A LET TEEN TOTEN 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Auguſt. Nachdem dem Prinzen Adalbert geſtat⸗ 
tet worden, an dem Feldzuge bei der Armee Theil zu nehmen u. Vice⸗ 
Admiral Jachmann mit der Befehligung der Sceſtreitkräfte in der 

ordſee beauftragt worden, iſt für die Dauer des gegenwärtigen 
Kriegsverhältniſſes der Kontreadmiral Kuhn mit der Stellver 
tretung des Viceadmirals Jachmann als Direktor im Miniſte⸗ 
rium betraut worden. Die Geſchäfte des Oberkommandos der 
arine find an das Marineminiſtertum übergeganzen, in wel⸗ 
chem eine beſondere Abtheilung für Kommando» Angelegenheiten, 
mit dem Kapitän zur See Batſch an der Spitze, gebildet wor⸗ 
den, welchem auch das Bureaupetſonal des Oberkommandos ein⸗ 
verleibt ift 
— Der Erbprinz Leopold von Hohenzollern, der 
früher in Aus ficht genommene König von Spanien, ift nun 
auch von Schloß Benrath zur Armee abgegangen. Er if 
Oberſt & la suite des 1. Garderegimentes 
— Die „Correſpondance du Nord » Et“ will wiſſen, daß 
der von Hietzing verſchwundene a des Exkönkgs von 
Hannover Dienft in der däniſchen Flotte nehme. 

— Die „B. Börſ.⸗Ztg.“ bringt über den großen Wort⸗ 
Patriotismus der Arkſtokraten und ihren geringen That: 
Patriotismus einen Artikel, welcher viel Wahres enthält. Sie 


ſagt: 
— * der Opferbereitſchaft, welche ſich allenthalben in Deutſchland 
— das uns obliegende ſchwere Werk bekundet, iſt es eine defremdende Er⸗ 
— — — 8 dem den ten x eo er 
erlichen Stan e preu e 
ren großen Reichthümern ſich „ 1 9 7 7 


zugeknöpften Taſchen zeigt. Die nennenswerthen Gaben des hozen 
Adels, welche wir dis her in den Liſten verzeichnet finden laſſen ſich an den 
Dingern aufzählen, und es find auch ſelbſt dieſe wenigen nicht nennenswerth, 
wenn man die Verhältniſſe in Betracht zieht und Vergleiche anſtellt. Wenn 
8 B. der Fürſt Pleß, einer der reichſten Männer in ganz Preußen, einen 
eitrag vn 1000 Thlr. giebt, fo iR das einmal für den Beſſtzer eines 
Vermögens, das vielleicht eine Million Revenuen abwirft, ſodann aber 
auch im Vergleiche mit hiefigen Geſchaftsleuten, die viel weniger beſitzen 
und doch den zehnfachen Betrag gezeichnet haben, ſehr geringfügig. Die 
roßen Prediger unſeres Herrenhauſes, welche die grödften 
uſpruche ihrer Engherzigkeit mit dem Unmaße ihres Pa 
triotismus zu 11 gewohnt find, halten ihre Gelder in 
er ſtcheren Truhe. Dieſe Herren, welche gewohnt find, von Geldjuden 
und Boörſenſchwindlern zu ſprechen, ſollten ſich nur an den hochmüthig und 
verſtändnißles geſchmähten Börſenleuten heute ein Muſter nedmen und ſich 
nicht dem Vorwürfe ausfegen, daß dle Letzteren mit der That, fie felbft 
Ader, die Generalpächter aller Loyalität — nur mit Worten — außerdem 
orten, die ihrem eigenen Vortheile und Partei- Intereſſe zu dienen pflegen 
— die Sache des Landes führen. Ja früheren Zeiten, als der Adel das 
dauptelement far den dewaffneten Schuß des Landes abgab, mochte es ſich 
vertreten laſſen, daß der Bürger willig fein Gut hingad, wo der Adel ſchon 
mit feinem Blut eintrat. Heute iſt die Sachlage nicht allein inſofern eine 
andere, als das Bürgerthum in ganz gleichem Maße feine Söhne ins Feld 
Reit, wie die Artſtokcatie, ſondern die Waagſchale ſenkt ſich noch aus ver · 
ſchtedenen Geſichtspunkten zum materiellen Vortheile der letzteren. Grftens 
at der Adel feine Söhne meiſt als Offtztere in der Friedensarmee; die 
glücklich aus dem Kriege hexvorgehenden erhalten ſehr bedeutende Beför de 
rung, die Wittwen der Gefallenen werden penfionitt, Die Bürgersiöhne, 
deren Geſchafte zu Grunde gehen, während fie im de de ſtehen, müffen im 
beften Falle nach der Heimkehr von vorn anfangen, um ſich und ihre Fa⸗ 
milten zu ernähren; find ſie als Krüppel dazu nicht im Stande, ſo erhalten 
fie eine dürftige Uaterftägung. Und trotzdem iſt Jeder freudig zur Fahne 
geeilt, weil die Ehre und Freiheit des Landes ruft, und vor dieſem Rufe 
ede andere Stimme, auch die dringendſte und das Herz gewaltſamſt er- 
greifende, verſtummen muß. Mit dieſer Opferwilligkeit hält die Ariſtokratie 
na Schritt; möglich, daß fie ſich deshalb am Altare des Vaterlandes 
urg zeigt, well fie fich in die fixe Idee verrannt hat, der Feldruf müſſe 
Preußen, nicht Deutſchland lauten. Ader dann ſoll auch keiner von dieſen 
erten wagen, in einem deutſchen Parlamente — und das werden wir 
ohne Zwelfel nach dem Kriege haben — feine alten verrotteten Weifen an⸗ 
zuſtimmen, der Krämer und Juden zu fpoiten und über die blos dem Geld- 
erwerbe ſich widmende Börfe zu faſeln. 

— Allen verbeiratheten Offizieren und Beamten ꝛc, welche in 
Folge der jepigen Mobilmachung bis Eade September d. J. nach dem Kriegs. 
verpflegungs tat in den Genuß eines penſtocsberechtigten Gehalts treten, 
reſp. ſchon nach den Friedengetats der Armee ein ſolches Gehalt bezogen, iſt 
nach einer Kabinetordre die Befugniß ertheilt worden, ſchon in dem Auf⸗ 
nahmetermin vom 1. Juli d. J der Militärwittwenkaſſe beizutreten, wenn 

e auch erſt nach dieſem Termine und zwar dis Ende September d. J. ge, 
irathtt haben, reſp. heirathen ſollten. 

— Wolfgang Freiligrath, der älteſte Sohn des Dichters, iſt 
aus England zurückgekehrt, um ſich dem vaterländiſchen Heere anzuschließen. 
— We die „R. A. 3.“ hört, wird auch der bekannte Reiſende Gerhard 
Rohlfe in die Armee eintreten. 

Leipzig 31. Juli. Das hieſize „Tageblatt“ meldet offiziös: 
Die feierliche Eröffnung des Bundes Oberhandelsgerichts 
wird, wie urſprünglich beſtimmt war, am Freitag den 5. August 
Rattfinden, nur mit der Beſchränkung, daß das Feſtmahl in 
Rücksicht auf die gegenwärtigen Zeitverhältniſſe wegfällt. Zur 
Eroͤffnungsfeierlichkeit wird der Chef des Bundeskanzleramkes, 
Staatsminiſter Delbrück, an weſend ſein. An einzelne Perſön⸗ 

chketten hieſi er Stadt wird beſondere Einladung erfolgen, 

bun bin 1 Einweihungsfeierlichkeit nur im engeren Kreiſe 
gehen. 

München, 27, Jull. Dieſen Nachmittag wurde eine Studenten ⸗ 
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verſammlung abgehalten und in derſelben vom Vorſttzenden des proviſo⸗ 
riſchen Komites bekannt gegeben, daß der k. Kriegsminiſter bei der Bildung 
von Freiwilligencorps verlange, daß ſich dleſelben unter die allgemei 
nen Kriegsgeſetze und Disziplinarordnungen ſtellen und ſich wie jeder andere 
Truppentheil verwenden laſſen. Die Armirung wird das Kriegsminiſterium 
übernehmen. Die Ober- und vorerſt auch die Un teroffiziere ſollen der aktiven 
Armee entnommen werden. Die Studenten vertretung ſtellte dagegen die Be ⸗ 
dingung, daß ſie ein ſelbſtſtändiges Corps bilden dürfe, und daß im Falle 
von Verwundungen die Manuſchaft die gleichen Vortheile, wie jeder andere 
Soldat genieße. Von Seiten des Kriegsmiafſt riums fol dies bereitwilligſt 
zugeſtanden worden fein. Es wurde dann die Einzeichnungsliſte mit dem Bemer⸗ 
ken eröffnet, daß erft nach der Anmeldung von 500 bis 600 Mann die Bildung 
des Corps erfolgen könne, und daß in dieſem Falle ſchon am nächſten Mon 
tag mit der Einübung in den Waffen begonnen werden fol. (Augsb. Allg. 3.) 
Aus der bairiſchen Rheinpfalz, 29. Juli. Die „Kaiſerslaut. 
Ztg.“ berichtete dieſer Tage, daß einzelne e Geiſtliche öffentlich 
und im Geheimen zu Gunſten der Franzoſen wühlen. Wenn dieſe dr Pfl. 
fo ſchreibt man der „Nat. Z.“ auch am geſunden deutſchen Sinne der Pfäl⸗ 
zer Bevölkerung ſcheitern werden, jo ift doch bereits eine ſtrenge Unterſuchung 
dne die betreffenden Geiſtlichen eingeleitet, und fie werden, falls ſich die 
Wahrheit der gemeldeten Thatſachen herausſtellen ſollte, Roc unſchäͤdlich 
gemacht werden. In der ganzen Pfalz fährt man mit raſtloſem Eifer fort, Vor⸗ 
bereitungen zur Aufnahme der Verwundeten zu treffen; ſämmtliche Turn 
vereine haben ſich zu Sanitätscorps konſtituirt und treiben bereits die nö⸗ 
thigen Exerzitien. Frauenvereine ſind allenthalben thätig; in großer Anzahl 
haben ſich bereits Frauen und Jungfrauen zu Krankenpflegerinnen gemeldet. 
An den geſundeſten Orten der Pfalz ſind bereits Lazarehe eingerichtet; an 
mehreren derſelben iſt man im Begriff, Baracken ⸗Lazarethe herzuſtellen, die 
ſich im Jahre 1866 ſo trefflich bewährt haben. In Kaiſerslautern iſt 
die geräumige Halle, welche für die dritte pfälziſche Induſtrie⸗Ausſtellung, 
die im Auguſt hatte eröffnet werden ſollen und des Krieges halber nun na⸗ 
türlich aufgeſchoben werden mußte, zu einem Lazareth umgewandelt worden; 
anßerdem hat die Stadt ſämmtliche Schul ⸗Lokalitäten für Lazarethzwecke 
zur Disposition geſtellt. Der König von Baiern hat ſein ſchönes Schloß 
Ludwigshöhe bei Edenkoben gleichfalls zu einem Lazareth herrichten und 
mit 500 Betten ausſtatten laſſen. Ueberall zeigt ſich Opferfreudigkeit und 
deutſcher Patriotismus. Man bemüht ſich übrigens auch den Nachtheilen, 
welche der Krieg dem Handel und Verkehr zufügt, nach Kräften zu begegnen. 
Kaiſerslautern iſt die induſtriereichſte Stadt der Pfalz. In Folge der aus⸗ 
gebrochenen Kriſis iſt nun natürlich dort ein großer Mangel an baarem 
Gelde eingetreten; viele Fabriken würden ſich in Kurzem genöthigt geſehen 
haben, die Arbeit einzuftellen und die Arbeiter zu entlaſſen. Um dieſer Kala ⸗ 
mität vorzubeugen, wird die Stadt vom J. Auguſt an mit Genehmigung der 
Regierung zur Unterſtützung der Induſtrie Darlehnskaſſenſcheine bis 
zur Summe von 100,000 fl. ausgeben. Gegen Verpfändung von Rohpro⸗ 
dukten, Fabrikaten und Werthpapieren ſollen Induſtrielle Darlehne, die zu 5 
pCt. verzinſt werden, 0 6 Monate vorgeſtreckt erhalten, um jo in den 
Stand geſetzt zu werden, ihre Arbeiter weiter zu beſchäftigen. Die Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine (zu 1, 2 und 5 fl.) ſollen drei Monate nach Beendigung des 
Krieges von der Stadt wieder eingelsſt werden. Da die Stadt ein großes 
Vermögen, (meiſt in Waldungen und Ländereien beſtehend) beſitzt und das 
ſtäbtiſche Vermögen für die Darlehnskaſſenſcheine haftet, ſo dürfte dies 
leinſtaaten. Es iſt anzu⸗ 
angenommen wird, 
en drohenden Arbei⸗ 


anze 
Papiergeld beffer fundirt ſein, als das mancher 
nehmen, daß es, zumal es bei der Stadtkaſſe in Zahlun 
im pfälziſchen Verkehr überall kourſiren und ſo der ei 
ter⸗Kalamität abgeholfen werden wird. 
Oeßzer reis. 

Wien, 1. Auguſt. Die „Wiener Ztg.“ veröffentlicht eine 
vom 29. Juli datirte Verorduung der Miniſterien des Ins 
nern, der Juſtiz und des Handels, womit die von den Behörden 
und den Reichsangehörigen während des zwiſchen dem nord» 
deutſchen Bunde und den Staaten Süd⸗Deutſchlands einerſeits 
und Frankreich andererſeits ausgebrochenen Krieges hinſichtlich 
des Handels und der Schifffahrt auf dem Meere zu 
beobachtenden Grundſätze kundgemacht werden. Dieſelbe 
lautet: f f 
1) Es if verboten, auf Schiffen unter öſterreichiſch-ungariſcher Flagge 
Truppen der kriegführenden Staaten zu tranfportiren oder den letzteren 
Gegenſtände, welche nach dem allgemeinen Völkerrechte oder deſonderen all⸗ 
gemein kundgemachten Anordnungen der betreffenden fremden Regierungen 
als Kriegskontrebande gelten, zuzuführen. Von folgen Gegenftänden darf 
auf einem öſterreichiſch ungariſchen Schiffe im Verkehre mit jenen Staaten 
nur fo viel vorhanden fein, als zu deſſen eigenem Gebrauche oder zu deſſen 
Vertheidigung unumgäsglich nöthig iſt. Den öſterreichiſch⸗ ungariſchen 
Schiffen ift das Einlaufen in ſolche Plätze und Häfen unterſagt, die von 
einer der kriegfüͤhrenden Mächte belagert oder wirtfam blockut find, Wer 
vorſtehende Verbote übertritt, hat bei eintretenden rechtmaßlgen Beſchlag · 
nahmen und Konſiskationen von Seite der kriegführenden Staaten keinen 
Schutz bei der Regierung zu erwarten. 2) Außer diefem Falle find die 
oͤſterreichiſch ungariſchen Handesſchiffe nicht beſchränkt, ungeachtet des be 
ſtehenden Krieges ihren Handel und Verkehr mit den Häfen der im Kriege 
begriffenen Mächte fortzuireiben, und edenſo dürfen auch die Kauffaprtet- 
ſchiffe der kriegführenden Staaten wi“ vorhin in alle inländiſchen Häfen un- 
gehindert einlaufen, fi darin nach Belleben aufhalten, Ausbeſſerungen vor» 
nehmen u. | mw, inſofern fie dabet die beſtehenden Geſetze und Anordnun⸗ 
gen beobachten und ihe Benehmen den Regela der Neutraltiät gemäß iſt. 
Hinſichtlich der Zulaſſunz fremder Kriegsſchiffe in den inland iſchen Häfen 
dleibt es bei den Beſtimmungen der Zirkularverordnungen vom 28. Mat 
und vom 16. November 1866 und der bezäzlichen Jaſtruktlonen. 3) In der 
billigen Erwartung, daß der neutrale Handel von den keiegführenden Mach ten 
gehörig werde reſpektirt und daß die üblichen Befugniſſe der Kriegfügrenden 
nur unter Beobachtung der allgemeinen volkertechtlichen und etwaigen ver» 
tragemäßigen Modalttäten werden ausgeübt werden, wird diemit verordnet, 
daß die öſterreichtſch⸗ungariſchen Kauffahrer ſich auf offenem Meere der all⸗ 
falligen Viſttation von Seiten der fremden Kriegsschiff: nicht widerſetzen, 
fondern im Gegentheile die Papiere und Dokumente, wodurch die neutrale 
Elgeaſchaft des Schiffes bewieſen wird, ohne Anſtand vorzeigen, deren keine 
in die See werfen noch ſonſt vernichten, — viel weniger deren falſche oder 
doppelte und geheime am Bord halten follen. 4) Sollte ein öſter reichtſch⸗ 
ungariſches Schiff ungeachtet der Befolgung der rorſtehenden Vor chriflen 
auf eine ungebuhrlide Art behandelt werden, fo if hierüber ungefäumt det 
der nächſtgelegenen öderreichtſch ungariſchen Konfular- oder ſonſtigen Be⸗ 
dorde die Anzeige zu erſtatten, damit die Regierung bei dem auswärtigen 
Staate die zur Erlangung der Entſchädigung und Genugthuung erfor ber⸗ 
lichen Schritte vornehmen und, ſofern ſolche Schritte von den auf unge ⸗ 
bührliche Art Behandelien bereits vorgenommen worden wären, dieſelden 
unterftügen könne. 


Wie die „Trieſter Ztg.“ vernimmt, find ſämmtliche auf 
auswärtigen Stationen befindliche Schiffe der öſterreich iſchen 
Kriegsmarine einberufen worden. — Einer Mittheilung der⸗ 
ſelben Zeitung aus Zara zufolge ſind die beiden Parteien, in 
welche fi die Bevölkerung Dalmatiens ſpaltet, durch die 
lebhafte Parteinahme für die kriegführenden Mächte 
bereits zur Reibung geführt worden. Während die flawiſche 
Partei es mit Preußen hält, ſympathifirt dle italieniſche mit 
Frankreich. Man befürchtet, wenn Rußland in den Krieg ein⸗ 
greifen ſollte, daß die Erhebung der flawiſchen Bevölkerung be» 
ſonders in den Bocche di Cattaro ſich erneuern werde. 

Die Annahme, daß auf die ſtrikte Neutralität ſehr 
bald die bewaffnete Neutralität folgen werde, ſcheint, fo 
ſchreibt man der „Nat.⸗3.“, in der That nur zu begründet zu 
fein. Im Palais des Erzherzogs Albrecht finden Konferenzen 
ſtatt, zu weichen die Kommandirenden aus den Provinzen ges 
laden find. In Böhmen und Mäbren werden Armeccorps auf⸗ 
geſtellt, die von dem F3 M. Maroicle uud dem FM. Ramming 
kommandirt worden. F3M. Hartung wird zum Kommandiren⸗ 
den von Wien ernannt. Die in Galizien ſtehende Artillerie 


wird komplettirt. Die Büchſenmacher der zisleithaniſchen Land⸗ 
wehrbataillone find zum Einrücken beordert worden. — Die 
heutige „Wiener Zeitung“ enthält das kaiſerliche Patent vom 29, 
wodurch der Landtag des Königreichs Böhmen auf⸗ 
nelöft und das Patent vom 30., wodurch die Landtage von 
Dalmatien, Galizien, Oeſterreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, 
Krain, Bukowina, Mähren, Schleſien, Tyrol, Vorarlberg, Iſtrien 
Görz, Gradisca auf den 20. Auguſt 1870, der Landtag von 
Böhmen auf den 27. Auguft 1870 und der Landtag von Trieſt 
auf den 2. September 1870, der Reichsrath aber auf den 
5. September 1870 nach Wien einberufen ſind. — Außerdem 
enthält die „Wiener Ztg.“ im nichtamtlichen Theile noch fol⸗ 
gende Erklärung: 

„Aus Anlaß der Infallibilitätserklärung des päpfſtlichen 
Stuhles haben in den bezüglichen Minifterien eingehende Berathungen 
ſtattgefunden. Dieſelben haben zu dem Ergebniſſe geführt, daß das mit 
dem katſerlichen Patente vom 5. Nov. 1855 kundgemachte, mit Sr. Heilig 
keit Papſt Pius IX. am 18. Auguſt 1855 abgeſchloſſene Uedereinkommen 
(Konkordah in Folge der neueſten Erklärung des heiligen Stuhles über 
die Machtoollkommenheit des Oderhauptes der katholiſchen Kirche nicht 
länger aufrecht zu erhalten und daher außer Wirkſamkeit 
zu ſetzen ſei. Demzufolge hat der Herr Reichskanzler die erforderlichen 


Schritte eingeleitet, um die formelle Aufhebung dieſes Uebereinkommens 


dem päpſtlichen Stühle zu noliſtziren und haben Se. k. und k. apoſtoliſche 


| Majekät den Hrn. Miniſter für Kultus und Unterricht beauftragt, diejeni⸗ 


1 


| 


gen Geſetzesvorlagen für den Reichsrath vorzubereiten, welche ſich als noth⸗ 

wendig darftellen, um die noch geltenden Vorſchriften des königl. Patents 

vom 5. Nov. 1855 zur Regelung der katholiſchen Kirche in Oeſterreich nach 

Maßgabe der Staatsgrundgeſetze und mit Rückſicht auf die hiſtoriſch gege ⸗ 

denen Verhältniſſe abzuändern.“ 

m Linz, 31. Juli. Der „N. Fr. Pr.“ wird von hier ges 
rieben: 

Dr. 9, und Frau, ein den beſten Ständen in Linz angehörendes junges, 
äußerft intelligentes Ehepaar, ſtehen im Begriffe, in Folge der Proklamatio⸗ 
nen der päpftlichen Unfehlbarkeit mit ihren Kindern öffentlich den katho ⸗ 
liſchen Glauben ab zulegen; mestere angeſehene Bürgerkamilien in 
Oberöſterreich werden ihrem Beiſpiele folgen. — Dr. E., Profeſſor an einer 
höheren techniſchen Lehranftalt, welcher als junger Techniker vor Jahren im 
kathol. Geſellenvereine in Wien unentgeltlich techniſche Vorträge hielt und 
dafür vom Papfte im Jahre 1861 mit der Medaille „In causa nostra 
laititie“ geſchmückt wurde, hat dieſelbe vor wenigen Tagen dem päpſt 
lichen Nuntius hier zurückge ſendet. Er motivirt diejen Schritt da 
mit, daß ihm dieſelbe für „Verbreitung des Wiſſens“ verliehen wurde, die 
Unfehlbarkeite⸗Erklärung eines Staubgebornen ſedoch unvereinbar mit dem 
Streben nach Verbreitung freier Wiſſenſchaft ſei, und er ſomit eine ihm nicht 
in dieſem Sinne verliehene Medaille nicht länger „aufbewahren“ dürfe. 

S chu eis. 

Auch die Schweiz wird ſich an den bevorſtehenden Kämpfen Bbeibeili- 
gen, weng auch nur bei Heilung der Wunden, welche in nationalen Kon⸗ 
flikten nicht ausbleiben können Das in Genf domiziltrende internatto⸗ 
nale Komite zur Hülfsleiſtung für verwundete Krieger hat 
in Baſel eine Succurſale eingefegt, welche für die Dauer des gegenwärtt⸗ 
gen Krieges in Wirkſamkeit bleiben wird und deren Beſtimmung es iſt, in 
jeder geeigneten Weiſe den Opfern des Kampfes die durch ihre Lage gebo- 
tenen Hülfe- und Heilmittel zuzuwenden Dieſes Komite wird die er for 
derlichen Informationen einziehen, um Aufſchluß über die jeweiligen Be⸗ 
dürfatſſe geben zu können; es übernimmt die Verſendung der Gelder und 
Naturalien, welche ihr zu dieſem Zweck anvertraut werden; es wird dieſe 
demnächſt zur Verfügung der Vereine ftellen, welche in Deutſchland wie in 
Frankreich zufammengetreten find, um die freiwilligen Hülfsleiftungen ein- 
deitlich zu regeln. Das internationale Komite wird zunächſt die Wünſche 
der Spender freiwilliger Gaben berückſichligen; in Ermangelung ſpezieller 
Beſtimmung dieſelden, je nach dem Bedürfniß und ohne Rückſicht auf die 
Nationalität vertbeilen; daſſelbe wird keine Anſtrengung ſcheuen, um gleich ⸗ 
mäßig und fo ſchleunig wie möglich Hülfe zu ſenden, wo das Bedürfniß 
nach Hälfe zu feiner Kenntniß gelangt. 


Niederlande. 


Ueber den von Frankreich an Preußen vorgeſchla⸗ 
enen Vertrag, betreffend die Eroberung von Belgien, ſchreibt 


das „Amſterdamer Handelsblatt:“ 

„Wer täglich die erſtaunliche Oberflächlichkeit beobachtet, womit fran⸗ 
zöſiſche Journaliſten es wagen, ein Urtheil über die Stimmung in den Nies 
derlanden und Belgien zu fallen, nachdem fie in anderthalb Tagen Brüſſel, 
Antwerpen, Rotterdam, den Haag und Amſterdam beſucht haben; wer fi 
erinnert, wie ſicher man war, Unterſtützung in Süddeutſchland und Hanno⸗ 
ver zu finden, und wie ſchlecht man durch die Diplomatie über die dortige 
Stimmung unterrichtet war; wer an das Anerbieten denkt, welches dem 
Herzoge von Naſſau gemacht worden, und an die Antwort darauf, und an 
hundert andere dergleichen Dinge mehr, kann ſich des Glaubens nicht ent⸗ 
ſchlagen an die Möglichkeit, ja an die Wahrſcheinlichkeit ſelbſt, daß man, 
die deutſchen Zuſtände ganz verkehrt beurtheilend, wirklich wiederholt mit 
den Plänen hervorgetreten iſt, von welchen Graf Bismarck berichtet und 
über welche — um ſo ſchneidender, als die Wahrheit davon auf der Hand 
liegt — geſagt wird, daß ihre Unannehmbarkeit für Jeden deutlich ſein muß, 
außer für die franzöſiſche Diplomatie. ... Wenn Graf Bismarck es in der 
That wahr halten kann, daß Frankreich den Gedanken hegte, jetzt nachdem 
die feindlichen Heere ſchon hier und da auf einander geſtoßen, f mit Preu⸗ 
ßen zu verbünden gegen ganz Europa, dann iſt nicht vorauszuſchen, welche 
Folgen dieſes für Frankreich und feine Regierung haben kann. Dann würde 
wirklich ein Anlaß gegeben ſein zu einer allgemeinen Coalition, von welcher 
ſchon früher einmal ein Vorbild gegeben worden iſt.“ 


Frankreich. 

Paris, 31. Juli. Der pariſer Korreſpondent der „Ti⸗ 
mes“ ſchreibt: 

„Man erzäblt, daß Kaiſerin Eugenie auf ihrer Rückreiſe von Cherbourg 
beim Diner in St. Cloud alle Anweſenden durch Ausbringen eines Toaſtes 
überraſchte. Der glückliche Sterbliche, dem dieſe Ehre zu Theil wurde, war 
Niemand anders, als Herr Thiers.“ Ihre Majeſtät ließ ſich herab, zu erklä⸗ 
ren: „Auf das Wohl des Herrn Thiers, dem wir die Befeftigung von Pa- 
ris verdanken, ein Werk, welches uns jetzt in den Stand ſetzt, 100,000 
Mann an die Grenze zu ſchicken, welche wir ſonſt nicht hätten erübrigen 
köanen.“ = 

Der „Conſt.“ berichtet: 

„Die Zurückziehung der franzöſiſchen Truppen aus dem Kirchen ⸗ 
ftaate iſt eine beſchloſſene Sache. Die kaiserliche Regierung hat, wenn 
wir recht berichtet ſind, dem heiligen Stuhl Mittheilung von dieſer Ent⸗ 
ſchließung gemacht, welche übrigens keine Gefahr für die päpſtlichen Staaten 
nach ſich zieben wird. Zur gelt des Abſchluſſes der franzöſiſch⸗italieniſchen 
Konvention von 1864 konnte man noch Beſorgniſſe wegen der Haltung der 
römiſchen Bevölkerung hegen. Die Ereigniſſe von 1867 haben aber klar be⸗ 
wieſen, daß der Papft von der revolutionären Partei im Innern nichts zu 
fürchten hat und daß die einzige Gefahr für Ahn von außen kam. Dieſer 
Gefahr wollte das franzöſiſche Kabinet mit dem Art. 1 der Konvention von 
1864 begegnen, in welchem die italieniſche Regierung ſich verpflichtet, das 

äpftliche Gebiet nicht anzugreifen noch angreifen zu laſſen. Die Aus⸗ 

be dieſes Artikels iſt gegenwärtig vollkommen gehen. Man konnte 
ſehen, in welch ſympathiſcher Weiſe ſich Herr Visconti⸗Venoſta im florentiner 
Parlament über Frankreich ausdrückte und wie entſchieden er ſich gegen 
jeden Akt verwahrte, der uns in dieſem Augenblick Verlegenheiten bereiten 
önnte. Dieſe fo edle und loyale Sprache iſt in Uebereinſtimmung mit den 
von dem florentiner Kabinet übernommenen Verbindlichkeiten; die italieniſche 
Regierung hat den feſten Entſchluß, die Konvention von 1864 auszuführen, 
und wir können noch hinzufügen: ſie hat auch die de e Kraft dazu. Der 
Abzug unſerer Truppen von Rom iſt uns durch die Nothwendigkeiten des 
Krieges auferlegt; die Sicherheit des heiligen Vaters, die Integrität feines 
Gebiets haben zur Bürgſchaft die Ehre der italieniſchen Bevölkerungen und 
die Energie ihrer Regierung.“ 


Die „Patrie“ kann hinzufügen, daß die römiſche Regie ⸗ 
rung die Notifikation der Abberufung der franzöſichen Truppen 
ganz gut aufgenommen, und daß der Kardinal Antonelli die Mo⸗ 
tive dieſes Schrittes wohl begriffen hätte. Eine pariſer Privat⸗ 
depeſche des „B. C.“ meldet: 

In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen wird kein Gewicht auf die offizielle 
Mittheilung Frankreichs an den ee Stuhl, hinſichtlich der bevorſtehen⸗ 
den Evacuation Roms gelegt. an glaubt hier, Frankreich habe Italien 
hinter das Licht gesichert um ſich der Neutralität Victor Emanuels während 
des Krieges zu verſichern, da die Abreiſe der Truppen erſt auf den 15. Au⸗ 
guſt feſtgeſetzt iſt. 

Das „Sidele“ bringt einen Aufruf an die Kommunen 
Frankreichs, die Munizipalwahlen betreffend, aus der Feder 

enry Martins, dem wir folgende, auf den Krieg ſich beziehende 
telle, entnehmen: 

„Kommunen Frankreichs! Ihr habt Eure Vertreter zu wählen. Täu⸗ 
chen wir uns nicht, Bürger, über den wahren Charakter dieſes Krieges; 
ören wir nicht auf das, was uns die Großſprecher und die Redekünſtler 
agen; es iſt der größte und der bedeutendfte Krieg, der heute auf Erden 

gefühet werden kann. 9 100 Preußen einge ſtark organiſirten Militär⸗ 
macht, die an und für ſich ſchon kein zu vekachtender Gegner, ſteht ganz 
Deutſchland auf, um auf Frankreich Bench Wir hatten gehofft, die 
zwei großen Nationen Frankreich und Deutſchland, werden ſich im Intereſſe 
der pilifation und der Humanität verſtändigen. Hätten ſich Frankreich 
und Deutſchland ungehemmt ſelbſt regiert, 0 wäre dieſes unſer Hoffen 
zweifelsohne in Erfüllung gegangen. Aber es iſt nicht ſo geweſen. Jetzt 
hat unſer geſchickter Gegner gegen Frankreich alle Leidenſchaften von 1813 
und 1815 bei einem Volke rege gemacht, das ſelbſt in Friedenszeiten zu 
einer dunkeln Eiferſucht gegen uns geneigt iſt und das ein ſtolzer und 
wilder Patriotismus beſeelt.“ 

Es wurden heute mehrere Verurtheilungen in Preßprozeſſen we⸗ 
en Beleidigung des Kaiſers, Aufreizung der Soldaten gemeldet; die mei⸗ 
ten gehören der Provinzialpreſſe (Doubs, Vienne c.) an. 2 

In der Nacht vom 28. Juli brach in Havre in der Seil⸗ 
fabrik der Herren Merlie und Lefebvre eine große Feuersbrunſt 
aus, welche auch die Werften des Herrn Turbers zerſtörte. Die 
Verluſte ſind ungeheuer. Der Schaden ſoll ſich auf nahezu 
2 Mill. belaufen. In einem Abſchiedſchreiben an Herrn von 
Gramont ſprechen die in Paris weilenden Mitglieder der chi⸗ 
neſiſchen Geſandtſchaft ihr Bedauern über die Vorgänge 
in Tientſin aus, verheißen volle Genugthuung und erhoffen 


eine baldige Wiederherſtellung der freundſchaftlichen Beziehungen 


Mae China und Frankreich. Sie gehen einſtweilen nach 


adrid. 
— Abdel Kader hat dem franzöfiihen Kriegsminiſter 


eine Dienfte gegen Preußen in folgendem famoſen Briefe an⸗ 
eboten: 


„Gelobt ſei Gott! Dem tapfern Marſchall von Frankreich und Kriegs. 


miniſter. Excellenz! Wir haben durch das Gerücht gehört, daß Frankreich 


ulver ſprechen laſſen wird gegen feine Feinde in Preußen (welche 
Bu 20 dchtiger Kaiſer Napoleon III. (welchen 
Gott mit feiner Güte beglücke) an der Spitze feiner tapfern Soldaten die 
Söhne des — 4 2 Afrika marſchiren läßt. Derſenige, welcher die 


Gott vernichtel), und daß Ihr m 


Franzoſen bekämpft hat, würde der letzte der Gläubigen ſein, wenn er ſich 


in dieſem Kriege nicht feinem Adoptiv-Vaterlande zu Gebote ſtellte; 


marſchtren, der Emir Abdel-Kader bittet Sie alfo, Egcellenz, feine demü⸗ 
thige Bitte zu Büßen des glorreichen Thrones Napoleon zu legen. (Daß 


ott ihm den Sieg gebe!) Von dem Diener Gottes Abdel ⸗Kader⸗Ben ⸗ 


i⸗Eddin. 
Wal! Paris, 31. Jull. Geſtern, Jo ſchreibt man der „Köln. 3.“ 


empfingen die Miniſter Emile Ollivier und Chevaudrier de 
Valdrome die Journaliſten, um ihnen einige Erklärungen über 
die Anwendung des Geſetzes Betreffs der Berichterſtattung über 
die kriegeriſchen Ereigniſſe zu geben. Ollivier erklärte, daß das 
Geſetz mit äußerſter Milde angewandt werden würde. Was den 
Aufenthalt der Zeitungs⸗Korreſpondenten bei der Armee anbe⸗ 
langt, jo ſagte er daß dies nicht vom Miniſterium, ſondern vom 
Oberbefehlshaber der Armee abhängig ſei. Nach dieſen Erklä⸗ 
rungen ergriff dann Emile Ollivier das Wort, um über zwei 


unkte Aufſchlüſſe zu geben. Ollivier ſagte: 

9 Der e be den von der „Times“ veröffentlichten Ver⸗ 
trag, welchen uns Hr. v. Bismarck zuſchreibt, Mißtrauen zwiſchen England 
und uns zu ſehen. Das Vertragsproſekt wurde in der That Ende 1865 
der Regierung des Kaiſers vorgeschlagen. Es wurde, wie es daſſelbe ver⸗ 
diente, zurückgewieſen. Heute ſagt Hr. v. Bismarck, daß er von der Hand 
des Hen. Benedetti geſchrieben iſt, und zieht daraus den Schluß daß man 
es der Initiative der franzöſichen Regierung verdanke. Die Thatſache iſt 
richtig, aber die Conſequenzen, welche Herr d. Bismarck daraus zieht, find 
alſch. Hier iſt Wahrheit. Eines Tages fand eine lange Konferenz zwi⸗ 
chen Hrn. v. Bismarck und Hrn. Benedettt Statt. Hr. v. Bismarck ſuchte 
unſeren Botſchafter — gar des Projektes zu beftimmen. Plötzlich 
rlef Hr. v. Bismarck aus: „Wir kommen unaufhörlich auf die nämlichen 
Punkte zurück. Schreiben Sie die Grundlagen auf, damit wir nicht fort 
während ins Blaue hinein diskutiren. Setzen Sie Sich dahin; ich werde 
fie Idnen diktiren.“ Hr. Benedetti ergriff die Feder und ſchrieb, was Bie⸗ 
marck ihm diktirte. — [Das heißt denn doch wirklich zu plump lügen! Be- 
nedetti felbſt behauptet nun, Bismarck habe ihm „fo zu jagen” diklirt, alfo 
bloß im bildlichen Verſtande. Olltoler macht ſchnelle Jortſchrilte in der 
neapolitanifgen Schule.] Auf dieſen Entwurf hin, welcher von der Hand 
unſeres Botſchafters, aber vom preußiſchen Miniſter diktirt, geſchrieben war, 
wurden der franzöſiſchen Regierung die Anerbietungen gemacht und von 
ihr zurückgewleſen. Dieſes iſt das enige, was ſich vor unſerem Eintritt in 
das Minifterium zutrug. Was die Beziehungen zwiſchen dem Kabinet vom 2. 
Januar und der preußiſchen Regierung betrifft, fo will ich Ihnen mit der näm⸗ 
lichen Offenheit ſagen, worin fie beſtanden. Drei oder vier Tage nach unſerem 
Eintritt in das Kadinet erkannten wir die Dringlichkeit an eine allgemeine Ent- 
waffnung vorzunehmen. Unſere Entwaffnung hing ſelbſtverſtändlich von der 
Preußens ab, die gleipeitig Statt finden mußte. Es war uns unmöglich, 
Uns direkt an Hrn. v. Bismarck zu wenden. Unſere Vorgänger hatten be ⸗ 
reits zwei Mal einen ähnlich Vorſchlag gemacht, waren aber immer zurück · 
ewieſen wurde. Einen dritten Verſuch machen, hätte einen Konflickt her- 
Beiführen können. Hr. Daru ſchrieb deßhalb an Lord Clarendon, um ihn 
u bitten, Hrn. v. Bismarck zu beftimmen, eine allgemeine Entwaffnung im 

rinzip anzunehmen. Hr. Daru erwähnte ſelbſt nicht einmal der Nichtaus⸗ 
führung des Prager Vertrages, den wir feit unſerer Uebernahme der Ge⸗ 
ſchäfte vollſtändig ignorirten. Lord Clarendon übernahm gern die Miſſton; 
er hatte aber nicht den geringſten Erfolg. Hr. v. Bismarck fügte fi bei 
feiner Weigerung auf den König Wilhelm, welcher von dleſer Sache nichts 
wiſſen wollte. Es iR ſehr einfach, daß die lägneriſchen Behauptungen des 
Hrn. v. Bismarck, welcher ſagte, daß zur Zelt, wo wir einen Aufruf an die 
wohlwollende und friedliche Intervention Englands erließen, wir mit Preußen 
unterhandelt hätten, eine lebhafte Erregung bei unſeren Nachbarn hervor- 
gerufen haben. Aber ich ſchwöre auf meine Ehre, daß nichts, — 
verſtehen Sie wohl — zwiſchen Preußen und uns außerhalb der Inter- 
vention Lord Clarendon's verſucht wurde. — Der zweite Punkt betrifft 
die ea Roms. Es ſchien der franzöfiſchen Regierung nützlich 
und gerecht, daß die September⸗Konvention auf loyale Weiſe ausgeführt 
werde. Girecht, weil Italien ſeine Verpflichtungen gehalten hat und es 
deshalb verdient, daß wir den unſeren nachkommen. Mützlich, weil dieſe 
Loyalität, unſere Dean u erfüllen, die Bande fefter knüpfen wird, 
welche uns mit Defterre ch und Italien vereinigen. Wir warten mit der Zurück ⸗ 
stehung unferer Truppen, bis wir von Italien die formellen Verpflichtungen 
erhalten, ſich mit allen Mitteln dem Einfall bewaffneter Banden in Rom zu 
widerſezen. Dieſes Ehrenverſprechen wird in kürzeſter Zeit zukommen und 
in dieſem Falle werden wir ſofort Befehl abſenden, unſere Truppen zurück 
kommen zu laſſen. 


ſein 
gefürchteter Säbel verlangt die Ehre, zuerſt im Feuer gegen die Preußen zu 


4 


Wie man verfihert, hat der franzöfiſche Botſchafter de Banne⸗ 
ville Rom verlaſſen. Die franzöſiſchen Truppen werden zum 
5. oder 10. Auguft aus Rom zurück erwartet. Den „H. N.“ 
wird aus Civita Vecchia telegraphirt, daß der Befehl ertheilt 
worden ſei, das franzöſiſche Beſatzungscorps in Rom ſolle am 
5. Auguft mit ſeiner Einſchiffung nach Toulon beginnen. — 
Der Abzug der franzöſiſchen Truppen verbreitet na⸗ 
türlich unter den Ultramontanen große Beſtürzung. So klagt 
der „Monde“: 

„Es iſt leider nur zu gewiß, daß unſere Armee Rom vrrläßt und das 
Verlaſſen Roms heißt, den Papſt nach Malta ſchicken und für Frankreich 
das Aufgeben einer ſtrategiſchen Stellung erſten Ranges; und im Ganzen 
pflegt man doch eine ſolche, wenn man fie hat, zu bewahren. Rom in Frie⸗ 
denszeiten verlaſſen, wäre ſchon ein ſehr großer politiſcher und moraliſcher 
Fehler, aber es wäre nichts mehr. Was ober kann trauriger ſein, als Rom 
heute zu verlaſſen aus Furcht vor Italien, denn eine Brigade mehr oder 
weniger am Rhein bedeutet nichts. Frankreich würde trotz des Krieges in 
Rom bleibend, als eine große Nation handeln, die ihrer Macht ſicher iſt, 
das wäre ein moraliſcher Sieg. ig flüchtend vor den Halsabſchnei⸗ 
dern Mazzini's iſt eine Abdankung, ein Eingeſtändniß der Schwäche, eine 
moraliſche Niederlage. Wir ſtellen uns vielleicht auf einen zu hohen Stand» 

unkt für die Demokratie: um große Fragen der Ehre und Pflichten zu ver- 
tehen, muß man ſich moraliſchen Sinn bewahrt haben. Die Zurückziehung 
der Truppen war ſchon beſchloſſen, als der Großſiegelbewahrer ein Rund⸗ 
ſchreiben an die Biſchöfe richtete, um öffentliche Gebete anzuordnen für den 
Kaiſer und das Heer. Es liegt darin ein Widerſpruch. Gott bitten, daß er 
unſere Waffen ſegne und ſeinen Stellvertreter der Revolution überlaſſen, das 
widerſpricht ſich. Wir geſtehen offen, daß wenn wir den Krieg mit der Räu- 
mung von Rom beginnen, wir vor den Folgen zittern. Gott den Ihr mit 
ſo viel Urſache anrufet, wird nicht mit . ſein, habt Ihr denn noch nicht 
genug für Italien gethan und koſtet es Euch noch nicht genug? War es 
nicht der Ausgangspunkt des ſchrecklichen Krieges, der ſich vorbereitet? Müßt 
Ihr hi auch noch Rom opfern und die katholiſche Welt gegen Euch auf⸗ 
bringen?“ 

Aus Blois, 29. Juli, wird berichtet: „Herr Dupré⸗Laſ⸗ 
falle hat ſein Requiſitorium beendet, welches die ganze Sitzung 
in Anſpruch genommen hat. Er ging die verſchiedenen Katego- 
rien der Angeklagten nach einander durch und verlangte die 
Verurtheilung Aller mit Ausnahme von Lyon und Mabille, 
deren Betragen er der Würdigung der Jury überließ. Die 


Vertheidigungsreden werden morgen beginnen. 


Italien. 
Garibaldi hat an die Italiener einen Aufruf zum Kampfe 
gegen die Bonaparte“ erlaſſen. 
Aus Rom wird der „Köln. Ztg.“ unterm 25. Juli ges 
ſchrieben: 

Es if nicht ohne Intereſſe, die Abfimmungs- Modalitäten 
über die Infalltbilität juxta modum kennen zu lernen. Dieſe Art 
Placet präſentirte ſich unter zwei Bedingungen. Die erſte macht die Gül⸗ 
tigkeit des Dogmas durchaus von der Zustimmung des Konzils abhängig, 
nach der zweiten wird die Infallibilitat nur durch den Konſenſus mit der 
in der einen oder anderen Weiſe um Rath gefragten Kirche gültig. Nach 
dieſen gemäßigten Gegnern der Jafallibilität wäre die Unfehlbarkeit voll» 
ſtändig nur für den reinen Glauben da, inſofern feine Grundfäge das Le- 
ben der Religion find, Disziplin und Sitten kommen nicht in Betracht. 
Dadurch ſollte die Vernichtung der diſchöflichen Autorität, wie fie ſich in 
dem bisherigen Organismu; der katholiſchen Kirche behauptete, dann die 
Ingerenz in die polſtiſchen Konftitutionen der Völker vermieden werden. Die 
fo wollten, haben nun feeilich nichts auszurichten vermocht, darum aber iſt 
die Infallibilität doch nicht auf Roſen gebettet, denn erſtlich iſt die Mehr⸗ 
beit derer, die ein Placet dafür hatten, doch nur gering, zweitens beſteht 
fie größtentheils aus Biſchöfen in partibus, deren Peäbende der Heilige 
FR if. — Dieſes Mal ift es keine klerikale Myſtiſtkation, was von ge- 
deimen Anwerbungen junger Leute für einen Garibaldi⸗ 
Zug ängſtlich herumgeſprochen wird denn das Prozramm zirkulirt ziem⸗ 
lich offen. Man beſorgt einen Einfall vom Neapolitaniſchen her, weshalb 
— ee Truppen, fo viele hier zu entbehren find, in Eile dorthin ver- 
egt wurden. - 0 Da, > 

Rom, 28. Juli. Die päpſtliche Armee wird auf den 
Kriegsfuß gebracht. Die Beurlaubten ſind einberufen. Die 
Zuaven werden auf eine Brigade verſtärkt. Die franzöſiſchen 
Freiwilligen erhielten die Benn Le Boeufs zu verblei⸗ 
ben. Civitavecchia wird in Vertheidigungsſtand geſetzt, an der 
italieniſchen Grenze werden Schanzen gebaut. 1 ½ Millionen 
Chaſſepot⸗Patronen find angekommen. (A. 3.) 


Großbritannien und Irland. 

London, 31. Juli. Ein Eingeſandt in der „Times“ 
führt aus, daß, wofern England die Kohle nicht als Kriegs- 
kontrebande erkläre, es den Franzoſen eine mächtige und par- 
teiiſche Unterftügung gewähre, und die deutſche Nation zu den 
bitterſten Klagen gegen England berechtigen würde. — Eine 
andere Zuſchrift (von einem John Cutler) im „Standard“ 
weiſt nach, daß Kohle Kriegskontrebande ſei, je nach 
ihrem Beſtimmungsorte, d. h. ſie wäre Kontrebande, wenn ſie 
auf einem engliſchen Schiffe nach Cherburg, oder direkt zu Koh⸗ 
lenſtationen der Kriegführenden gebracht würde, nicht aber, wenn 
ſie nach Bolougne oder Hamburg verſchifft werden ſollte. Mit 
der bloßen Aufſtellung der Regierung, daß Jeder, der Kohlen⸗ 
verkehr mit den Kriegführenden betreibe, es auf eigene Gefahr 
thun müſſe, ſei die ſchwierige Frage durchaus nicht ge» 
löſt. — Die Deutſchen in Leeds hielten vorgeſtern eine be⸗ 
geifterte Verſammlung und bildeten, wie anderer Orten, ein 
Komite zur Unterftügung der Verwundeten. — In Limerick 
bereiten die „Nationaliſten“ wieder einmal ein Monſtre⸗ 
Meeting zu Gunſten Frankreichs vor. Die Regierung 
ſchickt zur Wahrung der Ruhe eine beſondere Abtheilung Po⸗ 


lizeimannſchaften. 
and und Polen. 

Warſchau, 1. Auguſt. Der preußiſch⸗franzöſiſche 
Krieg iſt auch bei uns in drückender Weiſe fühlbar, denn unſer 
geſammter Handel und Verkehr liegt lahm. Mehrere bedeu⸗ 
tende Bankhäuſer haben ihre Inſolvenz angekündigt; der Waaren⸗ 
import muß auf Umwege bewerkſtelligt werden und wird, während 
er früher aus Frankreich und Deutſchland direkt hieher ging, über 
Petersburg geleitet; dadurch wird ſelbſtverſtändlich die Fracht 
mehr als um das Doppelte vertheuert. Der Flußverkehr mit 
Danzig iſt gänzlich unterbrochen, und auf unſern Straßen iſt es 
ſeit 14 Tagen merklich ſtiller geworden. Werden wir auch 
unſererſeits in dieſem Jahre in der günſtigen Lage ſein, das 
Ausland mit unſerer reichlichen Ernte zu verſorgen, ſo ſind wir 
doch im Augenblick mit allen denjenigen Imporkartikeln ſchlimm 
daran, welche wir von auswärts beziehen müſſen. In erſter 
Linie empfinden wir unangenehm den Mangel an Steinkohlen, 
die wir zum größten Theil aus Oberſchleſien erhielten; die Trup⸗ 
pentransporte nehmen die Eiſenbahnen wohl ſo ſehr in Anſpruch, 
daß an eine Beförderung von Kohlen gar nicht zu denken iſt. 
Dies ſowie die Rückkehr einer Menge von deutſchen Fabrikarbeitern 


unter die vaterländiſchen Fahnen ſtört die Thätigkeit unſerer 
Fabriken jo ſebr, daß einige Fabriken in Lod: ihren Betrieb 
einfach einſtellen mußten. Dadurch wird natürlich auch eine 
Menge inländiſcher Arbeiter brotlos. — Das Organisations- 
Komite fährt in ſeinem Syſtem der Städtedegradirung 
unaufhörlich fort. Ein Ukas vom 15. Juli nimmt maehen 
Städten in den Kreiſen Mariampol und Wladyslawow ihre 
ſtädtiſchen Rechte und attachirt ſie an benachbarte Dorfgemeinden. 
— Seit einigen Tagen liegt über unſerer Stadt ein dicker 
Höhenrauch, und aus den Provinzialſtädten laufen ebenfalls 
Berichte über dieſe Naturerſcheinung ein, welche demnach in 
einem großen Theil Polens ſich bemerklich macht. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Aus Konſtantinopel, 28. Juli, wird der Wiener „Preſſe“ telegra⸗ 
phirt: „In Folge dringender Vorſtellungen der Vertreter der drei neutralen 
Mächte hat die Pforte ſich dazu verftanden, ihre militäriſchen Vorkeh⸗ 
rungen außerordentlicher Art zu ſtſtiren.“ 

Nachrichten aus Bukareſt zufolge hat der dortige franzöſiſche Gene ⸗ 
ralkonſul große Anſtrengungen gemacht, um das rumäniſche Miniſterium 
Epureano zu einer Mobilmachung der Armee zu befiimmen, wahr⸗ 
ſcheinlich um dadurch Oeſterreich zu einer größeren Truppenaufſtellung an 
der ſiebenbürgiſchen Grenze zu bewegen. Der rumänſſche Miniſterpräfldent 
ſoll das Drängen des franzöſiſchen General⸗Konſuls mit dem Hinweis au 
— . Zinanzlage abgewehrt haben, die jo koſtſpielige Maßregeln 

eftatie, 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 4. Auguſt. 

— Nicht allein der Patriotismus, ſondern auch das mar 
terielle Intereſſe ſpricht für eine ſtarke Betheiligung an der 
Kriegsanleihe. So ſchteibt die „Bors. Z.“ 

Sie ſteht an Sicherheit keiner andern in- und ausländiſchen 7 und 
wie immer auch die Würfel des Krieges fallen möchten, fo ift nach Wieder, 
kehr des Friedens eine namhafte Erhöhung des jetzigen Emiſſtonskurſes faß 
mit abſoluter Gewißheit vorauszuſehen, ja es wird dieſe Steigerung prä’ 
fumtiv, auch noch vor Beendigung des Krieges eintreten, ſobald nur die du 
den plötzlichen und unerwarteten Ausbruch des letzteren eingetretene Beklem 
mung und Verwirrung des Geldmarkts ſich gelegt hat. Das zu neuen in: 
duſtriellen und kommerziellen Unternehmungen weniger aufgelegte und müſſig 
bereitsſtehende Kapital wird ſich gewiß gerade einer Anlage zuwenden, wel 
ihm eine Verzinſung von 5¼ pCt. darbietet. 

— Schullehrer⸗Wittwenkaſſe. Der penſionirte Lehrer und jetze 
Kaufmann Mathias v. Ciſchewoki hier hat das Amt als Rendant der 
Schullehrer⸗Wittwen-Kaſſe, welches er ſeit 1843, alſo 26 Jahren hindurch 
verwaltet, niedergelegt. Es iſt in Stelle deſſelben der Lehrer Johann Ne 

omuk Dalkowski zu Unterwilde erwählt und nachdem derſelbe von der 

Regierung vr ea worden war, iſt geſtern durch das k. Landrathsamt die 
Uebergabe der Kaſſe, ſowie der 1 dieſem Amte gehörigen Schriftſtücke, Sei · 
tens des Ciſzewski an Dalkowski erfolgt. 

— In den Elementarſchulen hat der Unterricht am heutigen Ta 
begonnen. Diejenigen Schulräume, welche zur Ware bon Müll 
benutzt wurden, ſind dieſer Beſtimmung wieder entzogen worden. 

— Das Saiſontheater wird heute wieder eröffnet. Der Theater - 
direktor, Hr. Schäfer, war nach dem, zwiſchen ihm und feinen Schau, 
es geſchloſſenen Kontrakte allerdings berechtigt, denſelben in Folge de 
eingetretenen Krieges zu löſen, indeſſen haben die Schauſpieler, welche * 


hatten, fin deshalb weil 
Wohnungsmiethkontrakte noch dauerten, die Vermittelung des Hrn. Ober 
äſidenten nachgeſucht; in Folge deſſen ift es den Bemühungen des N 
eg.-Aſſeſſors Bandke, welcher bekanntlich in Abweſenheit de Hrn. Pol“. 
zeidirektor Staudy mit der Verwaltung der 1058 Polizeidirektion beauf⸗ 
tragt iſt, Sans eine Vereinbarung zwiſchen Hrn. Schäfer und der Mehr⸗ 
ahl der Schauſpieler zu treffen, nach welchem die letzteren während 
1 5 allerdings bedeutend niedrigere Gagen als bier beziehen, jed 
jedenfals die Bühne auch bei den gegenwartigen ungünſtigen Zeitumſtänden 
geöffnet bleiben wird. 

—Nachſtehende Feldpoſtordre if unter dem 30 Juli ergangen: Mit 
Rückſicht auf die gegenwärtigen Beitumftände fol dem Bublitum Biegen 
heit gegeben werden, an den Sonntagen auch zwiſchen 9 Uhr Bormits 
tage und 5 Uhr Nachmittags, wo fonft der Annahme. und Musgabebtenf 
geſchloſſen iſt, während des Zeitraum einer Stunde oder nach Bedürfal 
zweier Stunden Zeitungen und Beldpoftbriefe an den Ausgabeſtellen 
in Empfang zu nehmen. Die Poſtanſtalten haben hierzu eine ſolche f 
zu wählen, welche in der Zeit zwiſchen dem Vormittags und Nachmittags“ 
7 liegt. Das Publikum iſt hiervon durch Aushang am Schall 
enfter in Kenntniß zu fegen. Auch ſollen die für die Hr geltende 


die plögliche Kündigung große Schaden 


Beſchränkungen wegen Beſtellung der Briefe ıc. am Orte der Poſtanſta 
auf die Beſtellung der Zeitungen und Feldpoſtbrlefe durch die Ortsbri 
Kr bis auf Weiteres keine Anwendung finden. Die Voftanftalten haben 
ür die Zuſtellung jener Sendungen in den dazu auszuwahlenden geeigneten 
Stunden zu ſorgen. Eine Vermehrung der Beamten und Unterbea 
krafte darf aus Anlaß des aus zedehnteren Ausgabe- bezw. Beſtellungsdien“ 
ſtes nicht ſtattfinden. 4 

— Während des Krieges liegen ſehr viele Geſchäfte darnſede“ 
während andere um fo ſchwun hafter gehen. So 1 iſt unter 
gleichzeitiger Mitwirkung der gegenwartigen Hitze der Konſum von baltiſch 
Bier ein ganz außerordentlicher, und ebenio geben die kleinen Wittwalien‘ 
geſchafte, welche für die Bedürfniſſe der Soldaten ſorgen, ſehr ſchwungha 
Ambulante Wurſtoerkaufer, welche ihre dampfende und duftende Waare 
Käften umhertragen und ihren Bedarf aus einem Zleiſchwaarenkeller in 
Halbdorfiraße entnehmen, haben gegenwärtig einen, bisher nie dageweſenen 
Abſatz. Auch legen ſich kleine kuduſtrtelle Genies darauf, Karen von 
Kciegsſchauplatz zu kolportiren, wobei ſie es alsdann an den nöthigen an 
preiſungen nicht fehlen laſſen. 

— Aus Liegnitz traf am Dienftag und Mittwoch hier das Eiſazba⸗ 
taillon des 7. Jafantelic⸗Regiments (Königs-Grenadier⸗Regiment) ein. Cbenſe 
langte aus Göclitz eine Abtheilung des dortigen Zägerbataillond an. 8 

— Die hieſige Gasanſtalt hat ihren Bedarf an engliſchen Stel 
kohlen für den nächſten Winter erſt zur Hälfte über Stettin beziehen Loͤnne 
da das Fahrwaſſer in der Warthe gegenwärtig ſehr niedrig iſt, jo da 5 
Schiffer nur ſehr wenig laden können und in Folge deſſen auch die ah 

reife ſehr hoch find. Doch find die Steinkohlen bereits in Stettin 7 7 
5 22 hai hierher geſchafft werden, ſobald zum Herbſte höheres a 
waſſer eintritt. 5 
— Der Abbruch des finftern Thores, welcher bereits vor ein! 
en Wochen begonnen, ruht gegenwärtig, indem es wohl in Folge 
obilmachung an den erforderlichen Arbeitskräften mangelt. Das Ki b 
Kollegium von St. Marla Magdalena hat ſich verpflichtet, nicht allein 7, 
eigentliche finftere Thor, ſondern auch das angrenzende Wohngebäude f 
Geiſtliche ſo weit abbrechen zu laſſen, wie es zur Gewinnung einer 
bindungsſtraße von beſtimmter Breite zwiſchen Neuem Markt und Tho 
erforderlich tft. Danach brauchte der Abbruch des angrenzenden Won 
gebäud.8 nur bis zu der ſchwarzen Tafel mit der Jaſchrift: 1757 restal, 
ratum sumptu featernitatis PP. SS. zu erfolgen. Doch wird das gan 
Gebäude bis zur nächſten Mauer abgebrochen werden, und ſoll alsdann aß 
dieſer Stelle ein neues Wohngebäude für Geiſtliche aufgeführt werden. 
dieſem Wohngebäude beabſichtigt man auch die alte Steintafel, welche 
über dem finſtern Thore befindet, anzubringen. Die ſchwer zu leſende 
ſchrift auf derſelben lautet: Anno Chriſti 1503, 10 J. iſt vorbracht dich 
Vonugh eines 9. 40 pdyzs durg huld deutſcher koffleute, d. h. Im Ja 
1503 wurde dieſe Wohnung eines deutſchen Predigers durch Huld deutf 
Kaufleute vollendet. 5 

— Der Maſtenkrahn am Damme, oberhalb der Walliſchelbrück““ 
welcher im vorigen Herbſte durch einen Sturm zertrümmert und im Lau 
dieſes Sommers wieder neu aufgeführt worden iſt, wurde vor einiger Ze 
zur Probe mit 160 Zentnern belaſtet und alsdann der Benutzung ate 
An Stelle des zum Theil zertrümmerten und ſpäter abgebrochenen W. 
hauschens fol eine größere 


ohnung gebaut werden. 
(Bortfegung in der Beilage 


Nr. 197. Donnerſtag, 


— Ein Sturz. In der 12 Nacht wurde ein Frauen 
zimmer, deren Name den Regiſtern der Sittenpolizei durchaus nicht fremde 

iſt, von einem Herrn aus dem zweiten Stockwerk eines Hauſes in der Mühlen⸗ 
ſtraße hinab ne Es ſoll zwiſchen Beiden eine Differenz eingetreten 
ſein, die au dieſe, denn doch etwas ſehr ungewöhnliche Art ausgeglichen 
worden iſt. Glücklicherweiſe hat das Frauenzimmer, welches ſich gegen ⸗ 
wärtig im ſtädtiſchen Krankenhauſe befindet, nur einige Kontuſionen am 
Rücken davon getragen. 

\ Höhenrauch. Seit etwa einer Woche lagert über mehreren 
Theilen der Provinz ein nebelartiger Rauch, der nase gegen den Hori⸗ 
zont zu jo dicht iſt, daß alle Gegenſtände an demſelben wie verſchwommen 
erſcheinen und ſelbſt die Sonne nur wie eine röthlich⸗gelbe ſtrahlenloſe 
Scheibe ſich darſtellt. Der ganze Himmel iſt mit einem Flor beganen. 
Dieſe Erſcheinung wird uns beſonders aus Reifen und Schroda gemeldet, 
ebenſo aus Polen. In der Stadt Poſen dauerte dieſer Nebel bei großer 
Hitze mehrere Tage lang, mußte aber endlich der Sonne weichen und ſtellt 
Il nur gewöhnlich noch Abends ein. Unter dem Landvolk gehen allerhand 
onderbare Deutungen über dieſe Erſcheinung um. 


T. Beutſchen, 2. Auguſt. [Einführung. Ernte. Frauen⸗ 
Verein.] Geſtern fand in öffentlicher Stadtverorbnetenfigung die Cinfüh- 
rung unferes neuen Bürgermeiſters, des bisherigen Gerichts- Aktuars Herrn 
Lange aus Wollſtein, durch den Hrn. Landrath v. Hinckeldey ſtatt. — Die 
Kornernte iſt pier faſt überall beendet und, mit Ausnahme der vom Hagel 
vernichteten Striche, befriedigend ausgefallen. Auch die übrigen Feldfrüchte 
ſtehen bet dem fruchtbaren Wetter gut. — Der hlefige Frauenverein hat in 
feiner geſtrigen Sitzung reichliche Geldſpenden für Lie im Felde verwundeten 
Krieger geſammelt und iſt dieſer Sammlung auch noch der Ertrag der in 
der evang. Kirche am Beitage veranſtalt ten Kollekte beigefügt worden. 

2 Tirſchtiegel, 2. Auguſt. [Feuer.] Seit Sonntag hatten wir 
2 täglich mehrere Gewitter. Geſtern Abend gegen 9 Uhr ſchlug der Blitz 

der / Meile von hier entfernten Schloßgemeinde in das Wohnhaus des 
Eigenthümers Freyer; das Feuer verwandelte daffelde nebſt dem Stallge- 
bäude in kurzer Zeit in einen Aſchenhaufen. Das Vieh, ſowie alle Haus⸗ 
geräthe wurden ebenfalls ein Raub der Flammen. Die Frau des F., 
welche mit einem Knaben nur allein im Hauſe war, ſank ohnmächtig nie 
der und wäre ohne Zwelfel mitverbrannt, wenn fie nicht von den herdel⸗ 
geeilten Nachbarn noch zeitig genug weggetragen worden wäre. Die 
Scheune wurde durch die aufopfernde Thätigkeit der zur Hälfe Herbeige- 
kommenen gerettet. Spritzen waren auf der Brandſtätte nicht erſchlenen. 
F., dem außer der Scheune alles verbrannt iſt, befindet ſich, da er nur die 
Gebäude mit einem geringen Satze bei der Pro vinztal-Jeuerſoztelät ver- 


fi 
[ 


mefter 0 p Primaner die Prüfung ablegen. Sämmtliche jungen Leute 
treten nach beſtandenem Examen ing Heek ein. — Da auf dem am 30. v. 
Mts. ſtattgehabten Kreistage aus formellen Gründen der Beſchluß 500 Thlr. 
Seitens des Kreiſes für verwundete und kranke Krieger zu bewilligen, nicht 
gefaßt werden konnte, beauftragten die Kreisſtände den Landrath, baldmög⸗ 
lichſt einen neuen Kreistag anzuordnen, vorher aber den Mitgliedern in 
dieſer Angelegenheit Pa zu machen. Von den 27 Anweſenden werden 
zu obigem Zwecke 277 Thlr. gezeichnet und 233 Thlr. davon ſogleich einge⸗ 
zahlt. — Nach dem Kreistage biett der Kreis⸗Invaliden⸗Unterſtützungs⸗Ver⸗ 
ein eine Sitzung behufs Organisation der Hilfsthätigkeit im hieſigen Kreiſe 
ab und beſchloß, die augenblicklich disponible Summe von 450 Thlr. an das 
Zentral. Komite nach Berlin abzusenden. 


Ver niſchles 


„Ein gelehrter Freund hat die „Hamb. Nachr.“ auf eine Pro 
phezeihung des berühmten Aſtrologen Noſtradamus aufmerkſam gemacht, die 
hoffentlich in unſern Tagen in Erfüllung gehen wird. — Ja der zu London 
im Jahre 1672 erſchienenen Ausgabe der „Prophéties de Nostradamus“ 
lautet die dreißigſte Prophezeihung der zehnten Centurie in der urſprüngli⸗ 
chen alterthümlichen Schreibwelſe: 

Nepven et sang du St nouveau venu 
Par le surnom soustient ares et couvert 
Seront chassez mis a mort chassez nu 
En rouge et noir convertiront leur vert. 

„Der Neffe und das Blut der neugekommenen Heiligen (des erften Na⸗ 
paleon) ſtützt durch den Namen Bogen und Decke (des Gebäudes). Sie wer⸗ 
den verjagt, todtgemacht, nackt verjagt werden. In Roth und Schwarz wer ⸗ 
den ſie ihr Grün verwandeln.“ Die Erklärung der letzten Zeile und der 
myſtiſchen Bedeutung der Farben müſſen wir einſtweilen gelehrten Auslegern 
überlaſſen, wenn nur das „Verjagen des Neffen“ zur Wahrheit wird. In 
dieſem Falle aber würden wir dem alten Magier feine vielen nicht eingetrof⸗ 
fenen Prophezeihungen gewiß nicht zum Vorwurf machen, welche bald nach 
feinem Tode (er lebte 1503 — 1566) das witzige, leider unüberſetzbare Epl⸗ 
gramm hervorriefen: 

Nostra damus cum falsa damus, nam fallere nostrum est 
Et cum falsa damus, nil nisi nostra damus, 
worin er mit einem Wortſpiel auf feinen Namen als falſcher Prophet vır- 


ſpottet wird. Keine Regel ohne Ausnahme! 
Briefkaſten. 


. N. Die unſerer berliner A. Korreſpondenz im geſtrigen Morgen. 


Beilage zur Poſeuer Zeitung. 


3 Auguſt 1870. 


welche zwar auch von der Regierung herrühren, aber welche ſie nicht ſelbſt 
verttitt, nicht mit ihrem Namen deckt. Die Hauptquelle für offiziöfe Nach⸗ 
richten in Preußen iſt das vom Miniſterium des Innern aus verſorgte 
Preßbureau, dem auch die „Provinzlal⸗Korreſpondenz“ entſtemmt. 
Namenlos. Wir erhalten jegt mehr als fonft Anregungen, dleſen 
und jenen Gegenſtand zur Sprache zu bringen, zuweilen appellirt man da ⸗ 
bei auch an unſer patriotiſches Gefühl. Weit beſſer wäre es, wenn dicfeni⸗ 
gen, welche einen guten Gedanken haben, ihn augenblicklich ſelbſt in ent⸗ 
ſprechender Weiſe behandelten und uns das Schriftſtück äberſenden möchten. 
Es heißt in der That zu viel von der Redaktion verlangen, Alles felift zu 
brarbeiten. Dagegen haben wir ſtets unſere Bereitwilligkeit gezeigt, einge⸗ 


fandte Ar ikel aufzanıhmen, die das allgemeine Wohl detreffen. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Dofen. 


Aufruf. 
Seit am 19. v. Mis. das Zentral⸗Komite der Deutſchen Vereine zur 
Pflege im Felde verwundeter und erkrankter Krieger nach Berlin einberufen 
worden, iſt daſſelde, in welchem alle Deutſche Länder und Hilfs⸗Vereine 
veetreten find, für die ganze Dauer des Krieges hier verſammelt. Es hat 
tägliche Sitzungen. Seine Zirkulare vom 24. und 29. v. Mis. an alle 
Deutſchen Vereine find veröffentlicht worden. Der Aufruf des Preußiſchen 
Zentral⸗Komites vom 19. v. Mis. zu Gaben iſt nicht ohne Erfolg geblieden. 
Wir danken auf das Innigſte für jeden uns zugekommenen Beweis der 
Opferwilligkeit. Es haben täglich Sendungen nach verſchiedenen Thellen 
der Deutſchen Rheinlande abgehen können. Sehr große Beſtellungen find 
emacht worden und werden ſchnell ausgeführt. Aber die Größe und 
Dringlicteit unferer Aufgabe wächſt auch von Tage zu Tage. Geſtern bat 
ſich der Königliche Oderfeldherr der Deutſchen Heere zu dieſen begeben. Je⸗ 
der Tag kann uns jetzt die Kunde von blutigen Kämpfen bringen. Des⸗ 
halb die dringende Bitte um die un verweilte Sendung von wei⸗ 
teren reichlichen Gaben an Geld, an Lazareth⸗Bedürfutſſen 
aller Art und an Erfriſchungen. Wir wiſſen, daß wir nicht ver⸗ 
geblich bitten, und das Gegebene wird treu und ſorgfältig, feinem Zwecke 
gemäß, verwandt. Jede Berfplitierung hindert dieſe Löfung unſerer Auf⸗ 
gabe. Nur vom Zentrum aus kann ſchnell und ſicher die Sendung dahin 
gerichtet werden, wo das Bebürfnik am Dringend ſten iſt. Zür Poſtſendun⸗ 

en entbehren wir der Portofreigeit. Es iſt deshalb, jo weit als möglich, 

ie Eiſendahnſendung vorzuziehen, welche frachifrei ſtattfindet. Das ger 
meinſame Bureau, die Zentral⸗Kaſſe und das Zentral Depot find hier 
Unter den Linden Nr. 12. Elſendahnſendungen gehen an das Filſal Depot 


— — 


ſichert hat, in troſtloſer Lage. 

U Inowraclaw, 2. Auguſt. 
tag. 
unter Vorſi 


0 [Abiturientenprüfung. Kreis- 
Kreis⸗ Invaliden Unterſtützungs⸗Verein.] 
K des Direktors die mündliche Prüfung von im 4. Semeſter ber 
findlichen Abiturienten Statt. In 14 Tagen werden fünf andere im 3. Se⸗ 


Geſtern fand 


Bekanntmachung. 
Wenn im Bezirke der Stadt Poſen Feuer 


ausbricht, jo erhält derjenige, welcher hiervon zwilchen 


ſofort und zunächſt im Lokale der 
ſtädtiſchen Feuer⸗ 


ache (links vom Aufgange zum 

athhauſe) Anzeige macht, eine Belohnun 
von zwei Thalern. Der Anzeigende i 
verpflichtet, fich mit der ihm von der Feuer. 
wache auszubändigenden Feuer⸗Meldungskarte 
nach dem ſtädtiſchen Marſtall (Ecke der Ger⸗ 
bers und Allerheiltgenſtraße) zu begeben, dem 


— Schaffner die Brandſtelle zu bezeich- 


und mit der erſten fertig geſtellten Spri 
zur Brandſtelle zu fahren. sure er 

Die Richtigkeit der wen iſt von dem, 
die Löſcharbeiten leitenden Beamten zu be- 
einigen und die Mel dungskarte demnächſt 
ung dehufs Anweiſung der Prämie vor- 
zulegen. 

Die Bekanntmachung vom 10. Auguſt 1864, 
welche die Feueranmeldung bei dem Rath · 
hauskaſtell an vorſchreibt, tritt außer Kraft. 

1 Poſen, den 26. Juli 1870. 
Der Magiſtrat. 
Nothwendiger Uerkauf. 

Das in dem Dorfe Wilee unter Nr. 757 
belegene, im Hypothekenbuche der genannten 
Ortſchaft Vol. 55 Pag. 577 ſegg. eingetra⸗ 
dan dem Joſeph Putzke gehörige Grund 

ück, deſſen Beſitztitel auf den Namen des 
Subhaſtaten berichtigt ſteht, und welches mit 
einem Flächen Inhalte von 67 % Morgen der 
Grundſteuer unterliegt und mit einem Grund» 
fteuer-Bteinertrage von 13 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 15 Thlr. veranlagt iſt, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation 


am 10. Oktober d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 
im Lokale des unterzeichneten königl. Kreis⸗ 
gerichts verfteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der 117 
1 von dem Grundſtücke und alle 
onſtigen daſſelde — — Nachrichten, fo- 
wie die von den Intereſſenten bereite geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen Verkaufs ⸗ 
Bedingungen können im Bureau III. des un. 
terzeichneten königl. Kreisgerichts während der 
gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigenthums⸗ 
rechte oder welche hypothekariſch nicht einge ⸗ 
tragene Realrechte, zu deren Wirkſamkeit ge 
gen Dritte jedoch die Eintragung in das Hy⸗ 
pothekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, guf das 
oben bezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſteng in dem obigen Ver. 
Relgerungs ‚Zermine anzumelden. 

er Beſchluß über die Ertheilung des 
Zuschlags wird in dem auf 


den 12. Oktober 2 
ags 12 Uhr, 
im Geſchäftslokale — mid Kreis- 
erichts anberaumten Termine öffentlich ver- 
undet werden. 


„Wollſtein, den 4. Juli 1870. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 

1 Notte. 


Kranthellsbalber darf ich dieſen Winter 
nicht prakiigiren. Ein Thierarzt I. Klaſſe, 
der ſich bier niederlleße, dürfte feine gute 


Penn finden. Ich würde ihm zur Seite 
Reben. 


eldungen beim Magiſtrat. 
Samter, den 2. Auguſt 1870 


jominski, 


Kreis thierarzt. 


Zur Verpachtung der Chauſſeegeldhebeſtelle 
. auf der Provlinzialchauſſee 
irſchtiegel und Neuſtadt b. P. auf 

ie Zeit vom 1. September d. J. ad bis zum 
J. April 1874 ſteht ein Lizitattonstermin auf 


Donnerſtag den 18. Auguſt c., 
Vormittags 11 uhr, 

im königlichen Landrathsamte hierſelbſt an, 

u welchem Pachtunternehmer eingeladen wer⸗ 

en. An Bietungekaution find 100 Ther, bei 

der königl. Kreiskaſſe zu beponiren. 

Königlicher Landrath. 


von Hinokeldey. 
Handels⸗Regiſter. 


In unſer Regiſter zur See der Aus 
ſchließung der ehelichen Gütergemelnſchaft iſt 
unter Nr. 248 die von dem Kaufmann 
Louis Jaffé zu Poſen für feine Ehe mit 
Emma Jaffé durch Vertrag vom 8. Juli 
1870 ausgeſchloſſene Gemeinſchaft der Güter 


und des Erwerbes zufolge Verfügung vom 


heutigen Tage eingetragen. 
Poſen, den 21. Juli 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
— I. Abtheilung 


Auf dem Dominlum Brady if 

1) der Keug, welcher bisher 350 Thlr. 
Pacht ger 

2) die Back rei, welche damit erdunden, 
Mehlabnahme von der Dampfmühle zu Zrody 
nach laufenden Preiſen mit 3 Proz. Rabatt, 
circa 200 Thlr., 

3) die Ddftgärten des Dominiums jenſcils 
der Mopielle und der Straße nach Gratz, die 
im Durchſchnitt 200 Thlr. brachten, 


zum 15. Auguſt, woſelbſt Pachtanteltt der Juttit ze we iſt die Angabe der Länge und Breite der Bettſtelle erforderlich 


e nach der Größe 5¼½ 6 ½ Thlr.; vollſtändige hölzerne Betiſtelle 


neuen Pächter, zu verpachten. 


Reflektanten baben ſich ſofort auf dem Do. Preis: Betteinſätze 


minium roch bei Pinne zu melden. 


Ich bade mich in Pleſchen niedergelaffen 
Dr. med. &qgsiaoroweki,. 


werden durch mein ſeit 26 Jahren welib:- 
rühmt :s Zahnmundwaſſer für immer ſicher 
vertrieben, welches von den größten Aerzten 
und höchſten Standesperſonen anerkannt iſt 
Unzählige Atteſte liegen zur Anſicht vor. 
E. Mückstaedt, Berlin, 
Prinzenſtraße 37. 


Zu haben à Flaſche 5 Sgr. 
in der alleinigen Niederlage 
bei A. Wuttke in Poſen, 
Waſſerſtr. 8—9. 


Als Hefcenke für unfere 
verwundelen Krieger 


find beſonders Medikamente für Lazarethe fteis 
willkommen. 
In der unterzeichneten Offtzin werden der. 


Si Lazarethbedürfniſſe 


in geeigneter Weife zuſammengeſtellt u. nach 
beliebiger Höhe von Beträgen umgehend ver⸗ 
ſandt und zwar auf Wunſch der Auftraggeber 
an dieſe ſelbſt oder an beſtimmte Lazarethe, 
event. auch an die Truppen im Belde, 
Reudntb⸗ Leipzig. 
Johannis⸗Apotheke 
von B. Kohlmann, 
Fabrik chemiſch⸗pharm. Präparate. 


blatte beigefügte Angabe, daß der Brief ein offigteller fei, beruht auf 


inem Korrek ler, es fol heißen: offiztöſer. Als offizielle (amt 8 1 
100 ee Me e holte, TUR der u beziehen. Das Zentral- Komite der Heulſchen Bereine zur Pitege im Felde 
lich von einem Staatsbeamten (als ſolchen) ausgehen; offizids (man hat 
dies Wort mit „balbamtlich“ überſetzt) nennt man diejenigen Nachrichten, 


Meſeritz, den 30, Juli 1870. 


unſere feuerſichern Stein-Dach 


und beſter Qualität, ſowohl in Tafeln (Bütten - Handpappen) 
| ferner engl. uneutölten Stein- 
kohlentheer, Steinkohlenpech, Asphalt 
U. Dachpap ennägel, ſowie die Ausführung ganze 
N n in Mecord unter mehrjährige 


wie in 


appbeda 
aramtie der Haltbarkeit zu ſoliden Preifen. 
Barge bei Buchwald, Kreis Sagan. 


— — 


C. Schönfelder & Comp., 


Brieg, Reg.-Bez. Breslau, 


empfehlen ihre elaſtiſchen Drahtmatratzen von beſter 
Konſtruktion in derſelben Güte und doch billiger, wie 
die der Herren R. Mitzky & Sieber in Augsburg, auf 
deren Vorzüglichleit die Gartenlaube hingewieſen. 2 
Dieſelben find allen bisher üblichen Bett-Einfägen 

vorzuziehen, well fie Reinlichkeit und Geſundheit in ho⸗ 
hem Grade befördern, ſtets von angenehmer Elaftizität 
bleiben, ſich durch größere Dauer als Sprungfeder 
Matratzen, deren Federn ſehr bald lahm werden, aus⸗ 
zeichnen und nie der theuren Reparaturen der letzteren 
bedürfen. Die Lage auf denſelben iſt ftets eine normale 
und gefunde, da unſere elaſtiſchen Drahtmatratzen 
x nur einer leichten Roßhaar⸗Ueverpolſterung bedürfen. 

= Bermöge ihrer Billigkeit machen ſich diefelben unent⸗ 
behrlich für Reiche und Arme und find vorzüglich geeignet für Hotels, 
Kranken⸗Anſtalten ꝛc. 


incl. Einſatz 12—14 Thlr. 

Was läßt die Herzen mächtig ſchlagen 

In ganzen lieben deutſchen Land? 

Was treibt den Mann zu muth'gem Wagen, 
Den Degen in der kräftigen Hand? 

Es iſt das Verlangen den Feinden zu zeigen: 
Das Recht und die Wahrheit fol nieder fie beugen. 
Begeiſterung weht durchs germaniſche Reich, 
Es rüftet ſich freudig zum Kampfe ſogleich. 


Wohl mag die Abſchledsthräne fließen, 

Wenn zarte Bande nun getrennt; 

Wer kann vorher die Zukunft wiſſen, 

Die nur der Vater droden kennt! 

Der kühne Gedanke: jetzt Ales zu wagen 

Läßt gläubig auch Frauen die Prüfung ertragen; 
Den Hlännern und Söhnen folgt heißes Gebet, 
Das Sieg für den König vom Himmel er fleht. 


Und ſollt's ein blut ger Krieg auch werden — 

„Ein Mann für Alle“ iſts Looſungswort. 

Der Landmann läſſet feine Heerden 

Und zieht von Frau und Kindern fort; 

Den falſchen Franzoſen gebt gern er entgegen 

Und ſchaut er auch nicht mehr der Ernt' reichen Segen. 
Er if ſich's mit feſtem Vertrauen bewußt: 

Er tritt in die Reihen der Krieger mit Luſt. 


Und kommt der Tag, wo gegenüber 

Sich Jranzmann und der Dautſche ſteht, 

Wo dann vom alten Rhein hinüber 

Die ſtolze deze aa, weht, 

Da klingen des Dankes begeifterte Lieder; 

Die Feinde, wir ſtreckten fie Alle darnieder. 

Drei Worte, fie ſtärkten der Tapferen Hand: 

„Mit Gott, für König und Vaterland!“ 
2 5 Elise R 


nin 


FP. . . . . 


Für Elrquartierung empfiehlt Seeg ras⸗ 
matratzen von 1 Th r. 5 Sar. ab 
Jewasinski, der 
Oriedpichsßraße 2 


FT ere; zichten, 


heut von einem muntern Knaben 
entbunden. 
Neiſſe, 1. Auguſt 1870. 


J. Guttmann. 


ki 


in der Markthalle (Karlsſtraße). 


Den Herren Bauunternehmer empehlen wi 


Stalling & Ziem. 2 


[bartwig Goldſchmidt 15 Sgr. 


— Volksgarten 
Meine geliebte Frau Dorothea wurde 


eat Großes Konzert u. Vorſtellung. 


Berlin, den 1. Auguſt 1870. 


verwundeter und erkrankter Krieger. 
R. v. 


Sydow. 


Sechſtes Verzeichniß 


Appen eignen Fabrikatsſder bei uns eingegangenen 


Gaben. 


®. Goldſchmidt 40 
Thie. 1 Tolr. 
olzbock 1 


Witt. 
Thlr. 
G. W. Kaliſcher 
Zimmermann 15 
Reinke 


I Thlr. 
A Hoff 


Adolf Elkeles 1 Thaler. 
Frau Schirm 
5 Sgr. N. N. 1 hl M. L Elkus 15 
Sgr. und vom 1. September c. ab monatlich 
15 Sgr. Gumprecht 10 Thlr. 


B. Monatliche Beiträge. 
Neum per 1 Thlr. U. Klug jur. 1 Thlr. 
Koenig I Thlr. 
Poſen, am 4. Auguſt 1870 l 
Poſener Verein zur Unterſtützung 
im Felde verwundeter und erkrank⸗ 


ter Krieger. 
Auswärtige Familien⸗ Nachrichten. 
Geburten. Ein Sohn dem Hrn S. Wie⸗ 
demann, dem Gemeindeſchullehrer J. Broſig in 
Berlin, dem Reg.⸗Sikret. E Ulrich in Vote. 
dam, dem Prem.⸗Liceut. v. Freier in Berlin, 
dem Hrn. H. v. Oertzen in Alt⸗Vorwerk, dem 
Kreisrichter Grafen Hermann zu Ravtzau in 
Schleswig; eine Tochter dem Hrn. H. Wercks⸗ 
vagen in Berlin, dem Hrn. Moritz Bieler in 
Potsdam, dem Sek. Lieut. v. Siegefeld in 
Werſingawe, dem Oberforſtmeiſter Wagner in 
Schleswig, dem Paſtor Blume in 3 
rode, dem Hrn. Auguſt Engelhardt in Berlin. 


Saiſon- Theater in Poren, 


Donneérſtag den 4. Auguſt. Erſtes Gaſt⸗ 
ſpiel dez Herrn Doss, vom Woltersborf⸗ 
Theater in Berlin. Norddeutſche Bun⸗ 
desbrüder. (Berliner Kinder.) Charakter- 
dild mit Geſang in 4 Adtheilungen von H. 
Salingrö. Muſik von Hauptner. 

Wildelm, Herr Daß als Gaſt. 

Freitag den 5. Auguſt. Romeo auf 
dem Bureau. Schwank in 1 Akt von 
F. Bell. Hierauf: 33 Miunten in 
Grüneberg. Voſſe in 1 Akt von Holtet. 
Zum Schluß: Ein Stündchen auf dem 
Comtoir. Poſſe mit Geſang in 1 Akt 


von Haber. 
Die Direktion. 
Cart Behnefer. 


—. 


Heute Donnerſtag den 4. Auguſt 


Anfang 7 Uhr. 
Emil Tauöber, 


* 
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V e „Kolo“ Ie llati 5 8 In Finde ein Steisſges armee Sr. 2 3 
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Eine Wohnung aus 2 Studen und Küche einen . Ein tüchtiger junger Mann, Für einen gebildeten jungen Mann iſt zu 
a Te ee Wiitkowskl, e . 
Ca Stuben, mit oder . 15 el, ſofott zu Wee ae wird zum ſoſot. Lehrlingsſtelle zur Wilhelmstraße, Konditor Beely, verloren 
derm. Näheres Kanonenpl 10 im Laden. Exi u. M 17 zu beſetzen bel worden. Dem Wlederbringer eine angemeſſene 
Ein militärfreter Meldungen werden entgegenge⸗ Or 2 Wiener P. G. Fraas Beirigefuahe 7. Uhrmacher Günter, 
Wirthſchafts inſpeklor, nommen im Comptoir von Hart- e Droguen - und atzen“ Handling. 
b Inii ſpri * rt t. 
Paſnücct Borten ala) ven wig Kantorowiez, Wronkerſtr. 6. Ein Konditorg ehilfe Ein anſtändiger verheiratheter junger ieee e gran Dnfenentahtr 
. —— } 0 . aber findet ſofort oder per 15. 10 Stellung bei nic 1 N Ker jet nicht gebt, ren und Zutterkoſten . n 5 
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tra f —— et 12 ur ſigeſchaft) zum Elan un 5 n Toms ©. Mann, Wihelmsſtraße 7. son | 
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dee dis, 4 6 Sgr. — 8 Spiritus Tögel loko 156 Br 460 G5. Neueſte Depeſchen. 

Be un u. Angi. „Sept. 144 Gd., Sept-Olt. 154 Er. — Zint ohne Mainz, 3. Auguſt, 9 Uhr Vormittags. Die Ankunft des 
Sreslau / 12 Dr «Rammtiiion: Großherzog von Sachſen⸗Weimar wird heute Abends oder 

ass der Cerealien. (Beffepungen der weine o, Komuifion morgen früh erwartet. Das große Hauptquartier verbleibt heute 


d. Waare. hier. Die Proklamation des Königs an die Armee bringt überall 


Weizen weiber 80-865 1 79-16 Ser. 
6. ae JJ. ᷣ ͤ 6 je [u begeifterte Wiking heaven, 
Börſe zu Pofen 7 4 8 0 0. 
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Amtlicher Bericht]! Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pi. 120 1250 59 et ehe 2125 Zollgewicht. — R 120 
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erlin, 2. Auguſt. Schon im ef en Privatverke ir und auch heute war die Haltun der Börfe auf internationalem @ebiete matt geweſen das Geſchaft blieb beſchränkt, da die Dekungssedürfni e der legten Ta 
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lich * aber ſehr Mill. Inländiſche Fonds waren feſt, aber nur mäßig belebt; Rentenbrieſe waren ſtill und tendenzlos, Pfandbriefe zum Theil 

Von ruffiſchen waren Prämienanleigen und Liquidationspfandbrlefe ſehr belebt. Von Prioritäten waren inländiſche und ruffiſche gut zu laßfn, Yo fehlte es der Kaufluft gegenüter an Abgedern, fo daß die Umfäge gering 


waren; öſterreichiſche tendenzlos. 
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